
  [image: cover.jpg]


  [image: ]


  


  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Sie wissen ja, daß wir schon des öfteren Umfragen veranstaltet hatten, um zu ermitteln, welche unserer Romane und Autoren den Lesern am besten gefallen. Die INTERNATIONAL SCIENCE FICTION SOCIETY (ISFS), die ihren Hauptsitz in Wien hat, hat nun ganz von sich aus unter ihren deutschsprachigen Mitgliedern eine ähnliche Umfrage gehalten, die alle im Jahre 1961 erschienenen SF-Publikationen unseres Verlages umfaßt.


  Die Mitglieder der ISFS sind dabei besonders sorgfältig verfahren, indem sie sowohl die Gesamtbeurteilung eines Romans ermittelten als auch Separatbeurteilungen, getrennt nach Idee, Schreibweise, Titelbild und Illustrationen.


  Diese Arbeit, die sich die ISFS gemacht hat, und für die wir hiermit herzlich danken wollen, ist für uns natürlich sehr aufschlußreich und mit richtungweisend für unsere zukünftigen Publikationen.


  Da wir glauben, daß diese Beurteilungen auch für die Allgemeinheit der TERRA-Leser von Interesse sind, werden wir in den nächsten Wochen an dieser Stelle einige Auszüge aus der großen ISFS-Umfrage bringen.


  Jedenfalls gibt es wie bei allen bisherigen Umfragen auch diesmal einige handfeste Überraschungen!


  Nun noch etwas anderes: Bitte denken Sie an unsere in TERRA-Band 230 an dieser Stelle erwähnte Abstimmung! Wir wandten uns da an alle SF-Fans mit englischen Sprachkenntnissen und fragten, ob Robert Silverberg, Brian W. Aldiss oder Gordon R. Dickson als Autor des kommenden TERRA-Jubiläumsbandes fungieren soll!


  Eine Stellungnahme mit der Bemerkung: Es wird aber auch Zeit, daß Sie endlich einmal etwas von Dickson bringen wollen! liegt schon vor  aber für eine richtige Abstimmung reicht das natürlich noch nicht aus.


  Herzliche Grüße bis zum nächsten Mal


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  Schiedsgericht der Sterne


  


  von ROBERT SILVERBERG


  Amerikanischer Originaltitel: COLLISION COURSE


  


  1.


  


  Erst vor einem Monat hatte Technarch McKenzie im Namen des terranischen Fortschritts fünf Männer in den Tod geschickt. Aber jetzt hatte es den Anschein, als wären diese fünf Männer gar nicht tot, und McKenzies gewöhnlich steinhartes Gesicht spiegelte eine innere Spannung wieder.


  Die Nachricht, die ihn im Archonats-Zentrum erreicht hatte, war kurz gewesen. Radarstation Luna meldet Rückkehr der SAL XV. Landeerlaubnis Central Australia Raumhafen erbeten für 1200 h EST.


  Der Technarch überlas die kurze Mitteilung noch zweimal und nickte. Sie waren also doch zurückgekommen. Nach einer erfolgreichen Reise? Der Mensch wird sich doch noch die äußeren Milchstraßen erobern, dachte er. Und unter meinem Archonat, so der Himmel es will!


  Er war ein viel zu nüchtern denkender Mensch, um sich mehr als einen Augenblick selbstgefälligen Triumphs zu gestatten. Er hatte etwas riskiert  er hatte gewonnen. Vielleicht würde sein Name für Jahrtausende in die Geschichtsbücher der menschlichen Rasse eingehen. Das überlichtschnelle Versuchsschiff  SAL hieß ‚Schneller Als Licht  war auf dem Rückflug begriffen.


  Er drückte den Rufknopf der Sprechanlage nieder. Naylor, stellen Sie für mich sofort eine Transmat-Verbindung zum Central Australia Raumhafen her. Sofortige Abreise.


  


  *


  


  Einen Augenblick betrachtete McKenzie die etwas plump geratenen Finger seiner rechten Hand, die vor ihm auf dem Schreibtisch lag. Hände wie die seinen würden nie eine Röhrenwicklung herstellen oder das Messer eines Chirurgen führen oder vielleicht die Feinabstimmung eines Thermo-Nuklear-Reaktors regeln. Aber es waren Hände, die Worte wie die folgenden schreiben konnten:


  Wenn die Geschwindigkeit des Lichtes immer eine Grenze für uns bleibt, dann werden wir sein wie Schnecken, die einen Kontinent überqueren wollen. Die stetige Ausdehnung unseres Kolonialreiches darf uns nicht in falschen Träumen menschlicher Größe wiegen. Wir müssen immer weiter nach draußen vordringen, und aus diesem Grunde muß ein überlichtschneller Raumantrieb das Hauptziel unserer Forschungsarbeit sein.


  Er hatte diese Worte vor fünfzehn Jahren, im Jahre 2765, zu Papier gebracht und sie in seiner ersten öffentlichen Rede nach der Übernahme des Archonats gesprochen.


  Und fünfzehn Jahre später war ein Schiff zu den Sternen geflogen und weniger als einen Monat darauf wieder zurückgekehrt.


  McKenzie stand auf und schritt über den glänzenden Marmorboden seines Büros auf den Transmat zu, dessen irisartige Tür sich vor ihm öffnete.


  Naylor wartete dort auf ihn, ein unscheinbarer kleiner Mann im steifen Amtskleid der persönlichen Bediensteten des Tenarchen. Die Koordinaten sind eingestellt, Euer Exzellenz.


  McKenzie trat vor. Das lodernde grüne Transmatfeld pulsierte von seiner Öoden empor und bildete einen Vorhang, der das kleine Kämmerchen in zwei Teile abgrenzte. Die verborgenen Kraftgeneratoren des Transmats waren direkt mit dem Hauptgenerator gekoppelt, der irgendwo unter den Fluten des Atlantik um seine Pole kreiste.


  Es gab keinerlei Gefühlsempfindung. Der Technarch McKenzie wurde zerstrahlt, ein Strom von Wellikeln wurde um die halbe Erde geschleudert und dann wieder in einem menschlichen Körper aufgebaut. Wäre der Augenblick der Zerstrahlung von längerer Dauer gewesen, hätte McKenzie unerträglichen Schmerz empfunden. So aber riß das Transmatfeld den Körper des Mannes in winzige Moleküle auseinander und brauchte dazu nur einen so winzigen Bestandteil einer Sekunde, daß sein Nervensystem in dieser Zeit den Schmerz gar nicht melden konnte. Die Rematerialisierung erfolgte mit der gleichen Geschwindigkeit. Unversehrt trat McKenzie durch das Feld und kam beinahe im gleichen Augenblick im Transmatempfänger des Raumhafens von Central Australia an.


  In New York war gerade Mittag gewesen. Hier war es früh am darauffolgenden Morgen. Die Zeiger einer Wanduhr gaben an, daß es 0213 Uhr war.


  McKenzie trat aus der Kammer. Sie sahen ihn sofort. Die hochragende Gestalt des Technarchen war hier ein vertrauter Anblick, und alle liefen auf ihn zu, um ihn zu begrüßen. McKenzie nickte Daviot und Leeson jovial zu. Sie hatten den Hyperantrieb entwickelt, der das Versuchsschiff betrieb. Dann grüßte er Herbig, den Kommandeur des Raumhafens und Jesperson, den Chefkoordinator der SAL-Entwicklung.


  Was gibts Neues vom Schiff? war seine erste Frage.


  Jesperson grinste jungenhaft. Vor fünf Minuten haben sie gemeldet: ‚Alles in Ordnung. Im Augenblick befinden sie sich auf einer Bremsbahn. Sie fliegen jetzt unter Raketenantrieb und werden voraussichtlich um 0233 landen.


  Und wie war die Reise?
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  Scheint, daß sie es hin und zurück geschafft haben, brummte Leesons Baß.


  Das wissen wir noch nicht bestimmt, widersprach Daviot.


  McKenzie runzelte die Stirn. Wie wäre es, wenn Sie sich entscheiden würden, meine Herren?


  Wir wissen nur, daß sie  ich zitiere jetzt  irgendwann gestern abend in der Nähe der Jupiterbahn von Hyper-Antrieb auf Plasma-Antrieb umschalteten. Das war Daviot.


  Der Technarch blickte zum Himmel. Die klare Wüstenluft erlaubte einen ungestörten Ausblick. Die Sterne glitzerten wie Juwelen am nächtlichen Firmament.


  In zwanzig Minuten  nein, achtzehn  würde die SAL XV landen.


  Er blickte zu den Sternen. Hunderte, Tausende. Jeden Stern im Umkreis von vierhundert Lichtjahren, der einen bewohnbaren Planeten besaß  und das war eine ganze Menge  hatte die Menschheit erreicht. Seit Jahrhunderten nun flogen Schiffe mit neun Zehntel der Lichtgeschwindigkeit zu den Sternen hinaus, zwar gehemmt von diesem Geschwindigkeitslimit, aber doch unaufhaltsam in ihrem Fortschritt. Es hatte sechs Jahre gedauert, das Centauri-System zum erstenmal anzufliegen. Die Rückkehr per Transmat war beinahe ohne Zeitverlust vor sich gegangen.


  


  *


  


  Aber man mußte die Sterne erst einmal erreichen, um dort Transmats aufstellen zu können, und das war der Haken. Immer weiter dehnte sich das Imperium der Menschheit aus. Und doch hemmten die mathematischen Grenzen des bekannten Universums diese Ausbreitung. Wenn ein Planet einmal erreicht und dem interstellaren Transmat-Netz angeschlossen war, lag er der Erde so nahe wie jeder andere Punkt in diesem Netz. Sobald die Verbindung einmal hergestellt war, gab es kein Hindernis mehr. Aber bis dahin 


  So war der Fortschritt ein sehr langsamer gewesen. Nach etwas mehr als vier Jahrhunderten interstellarer Forschung hatte die Menschheit jeden bewohnbaren Planeten im Umkreis von vierhundert Lichtjahren kolonisiert. Und bis zur Stunde war noch keine außerirdische intelligente Rasse entdeckt worden. Das Universum gehörte dem Menschen, aber es würde Jahrhunderte dauern, bis er es in Besitz nehmen konnte.


  Diese Tatsache hatte McKenzie schon während der Jahre geärgert, da er sich auf die Tätigkeit eines Archonten vorbereitet hatte, und als der Tod von Technarch Bengstrom ihm seine Chance gab, selbst das Podium des Archonats zu ersteigen, hatte er alle Energien der ganzen Welt eingesetzt, um die Gesetze der Relativität zu brechen.


  Es gab Fehlschläge, teure Fehlschläge. Versuchsschiffe waren ausgesandt worden, denen bemannte Schiffe folgten, und die bemannten Schiffe waren explodiert und nie mehr wiedergekehrt. Und doch gab es immer noch Freiwillige für den nächsten Versuch und dem darauffolgenden.


  Bis der Daviot-Leeson-Antrieb kam mit seinem unglaublich kleinen Generator, der mittels gesteuerter thermonuklearer Stöße förmlich ein Loch ins Raumzeitgefüge brach! In diesem Augenblick schien plötzlich der Weg in die Zukunft der Menschheit offenzustehen. Der Weltraum in der Umgebung eines Sternes, hatten Davlot und Leeson überlegt, ist durch die Masse und die Hitze des Sternes gekrümmt. Wenn es gelänge, diesen Effekt im kleinen zu reproduzieren, wenn es gelänge, im Raumzeitgefüge eine Bresche zu schlagen, die groß genug war, daß ein Schiff sich hindurchzwängen, einem vorbestimmten Kurs folgen und wieder zurückkehren konnte  dann würde das Reich der Menschheit unbegrenzt sein.


  Sechs Jahre vergingen von dem ersten Versuchsmodell bis zu jener Stunde, da McKenzie den Plänen der beiden Ingenieure soweit vertraute, daß er entschied, ein bemanntes Schiff zu den Sternen zu senden. Und jetzt war eben dieses Schiff auf dem Rückflug begriffen. In dreizehn Minuten  zwölf  elf. Jesperson stand über Sprechfunk mit der Haupt-Radarstation am anderen Ende der Piste in Verbindung.


  Fünf Minuten vor der errechneten Landezeit sagte er plötzlich: Jetzt haben sie sie gesichtet.


  McKenzie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und wandte sich ab, damit die anderen nicht die Spannung im Gesicht des Technarchen sehen sollten. Noch vier Minuten  noch drei  noch zwei.


  Jesperson sprach den letzten Countdown der Radarstation nach. Und dann war die XV SAL da, senkte sich auf einem goldenen Flammenstrahl herunter, kam vor ihnen zum Stehen und streckte ihre Landefinnen und Stabilisatoren aus. Die Desinfektionsleute spritzten den Schiffsrumpf ab, und dann öffnete sich die Luke. Männer kletterten heraus.


  Technarch McKenzie zählte. Eins, zwei, drei, vier, fünf. Also keine Unglücksfälle.


  Lassen Sie die Männer gleich zu mir bringen, befahl er Jesperson.


  Zu Befehl, Exzellenz. Jesperson griff nach einem Telefon und gab den Befehl weiter. Augenblicke später öffnete sich die Tür, und die Mannschaft der XV SAL trat ein.


  Sie sahen müde aus, unrasiert, verschwitzt. Laurance, Peterszoon und Clive hatten sich sogar Vollbärte stehen lassen. Nakamura war als einziger glatt rasiert, aber das Haar hing ihm in dichten Strähnen über die Ohren. Hernandez machte noch einen relativ gepflegten Eindruck. Aber alle fünf hatten den gleichen müden, überarbeiteten Blick.


  McKenzie ging auf sie zu. Seine große Hand ergriff die schlaffe, etwas feucht Hand Laurances.


  Willkommen zu Hause, Commander. Sie alle, herzlich willkommen.


  Wir danken, Exzellenz. Es ist herrlich, wieder daheim zu sein.


  Die Reise war erfolgreich?


  Ein Ausdruck des Zweifels trat in Laurances Gesicht. Erfolgreich? Nun, ich denke schon. Der Antrieb lief wunderbar. Wir haben im Bruchteil einer Sekunde neuntausendachthundert Lichtjahre zurückgelegt. Aber …


  Daviot stieß einen Schrei des Triumphs aus. Leeson schlug Jesperson auf den Rücken. McKenzie aber fragte: Aber was?


  Laurance sah sich um. Das ist sozusagen geheim, Technarch McKenzie. Vielleicht könnten wir warten bis später …


  Sie dürfen in Gegenwart dieser Männer sprechen.


  Also gut. Wir hatten eine glatte Reise. Wir tauchten in den Hyperraum, dann wieder zurück und kamen genau da an, wo wir wollten, und beim Rückflug wars genauso. Das einzige ist … wir haben dort draußen Fremde getroffen.


  Sie haben Fremde getroffen?


  Eigentlich nicht getroffen. Wir haben sie gesehen und haben uns schleunigst wieder aus dem Staube gemacht, ehe sie uns sahen. Sie bauten eine Stadt, Euer Exzellenz. Es sah so aus, als bauten sie auf dem Planeten eine Kolonie, ganz so, wie wir es machen würden.


  


  2.


  


  Vier Stunden später trat das gesamte Archonat zusammen. Die dreizehn Männer, die über die Erde und ihr Netz von abhängigen Welten herrschten, trafen sich im Langen Saal im einhundertundneunten Stockwerk des Zentralgebäudes.


  Sie waren von jedem Punkt der Erde gekommen, gerufen von McKenzie, und nahmen jetzt ihre gewohnten Plätze ein. In der Mitte saß Geoarch Ronholm, der nominelle Präsident der dreizehn gleichberechtigten Männer, die das Archonat bildeten. Zu Ronholms Rechten saß Technarch McKenzie, zu seiner Linken Wissiner, Archon des Verbindungswesens. Neben Wissiner saßen Nelson, Erziehungsarchon; Heimrich, Archon der Landwirtschaft; Lestrade, Archon des Sicherheitswesens; Vornik, Gesundheitsarchon, und Dawson, Finanzarchon. Zur Rechten von McKenzie hatten Klaus, der Verteidigungsarchon; Chang, Kolonialarchon; Santellie, Verkehrsarchon; Minek, der Archon des Wohnungswesens, und schließlich Croy, der Archon der Energiewirtschaft, Platz genommen.


  Als Archon für Technologie, Wissenschaft und Forschung war McKenzie der wichtigste Mann im ganzen Saal. Trotzdem achtete er genau auf die Einhaltung des Protokolls und ließ Geoarch Ronholm das erste Wort.


  Wir sind zusammengerufen worden, begann der alte Mann mit heiserer Stimme, um uns Dinge anzuhören, die nach Ansicht des Technarchen von großer Wichtigkeit für das zukünftige Wohl unserer Welten sind. Ich erteile das Wort an den Archon der technischen Entwicklung.


  McKenzie begann, ohne sich zu erheben. Meine Herren Archonten. Vor vier Stunden landete in Australien ein Raumschiff nach Rückkehr von einer Reise von beinahe zehntausend Lichtjahren. Die Reise dauerte etwa vier Wochen, und von diesen vier Wochen dienten drei Forschungszwecken. Die eigentliche interstellare Reise war effektiv zeitlos. Unter normalen Umständen wäre dies Anlaß zu großer Freude, aber es gibt einen Faktor, der die Sache kompliziert. Ich erteile nun das Wort an Dr. John Laurance, den Kommandeur der XV SAL, der vor kurzer Zeit zurückgekehrt ist, damit er uns allen erklären kann, um welchen Faktor es sich handelt.


  McKenzie machte eine Handbewegung, und Laurance erhob sich, eine schlanke hochgewachsene Gestalt, die alle Augen auf sich zog.


  Laurance trat vor, bis er etwa zwanzig Schritte vor den Archonten stand. Er war etwa vierzig Jahre alt, und sein kurzgeschorenes Haar zeigte gerade die ersten silbernen Fäden. Sein schmales knochiges Gesicht trug noch die Spuren der anstrengenden Reise.


  Er begann: Exzellenzen, Sie haben mich dazu auserwählt, das erste mit einem Daviot-Leeson ausgestattete interstellare Schiff zu führen. Ich verließ die Erde am ersten Fünftmonat und hatte eine vierköpfige Besatzung an Bord. Im Flug mit normaler planetarer Geschwindigkeit erreichten wir die Bahn des Pluto, die als Sicherheitsabstand festgelegt worden war, und schalteten dort auf Daviot-Leeson-Antrieb um.


  Wir verließen das ‚normale Universum in einer Entfernung von etwa vierzig astronomischen Einheiten von der Erde und folgten unserem vorher berechneten Kurs siebzehn Stunden lang, bis wir unser beabsichtigtes Ziel erreichten. Dann drangen wir mittels des Daviot-Leeson-Antriebs wieder in das ‚normale Universum ein und stellten fest, daß wir in der Tat unser Ziel, den Stern NGC 185 143 in einer mittleren Entfernung von neuntausendachthundert Lichtjahren von der Erde, erreicht hatten.


  Es handelt sich um eine Sonne vom G-Typ auf der Hauptlinie, die elf Planeten besitzt. Wir landeten befehlsgemäß auf dem vierten Planeten, der bis zur sechsten Kommastelle vom Erdtyp war und so für Kolonisationszwecke geeignet erschien. Zu unserem großen Erstaunen stellten wir fest, daß auf dem Planeten eine Stadt im Entstehen begriffen war.


  McKenzie unterbrach ihn. Berichten Sie uns von den Fremden, die Sie gesehen haben.


  Ja, Exzellenz. Ich sandte meine Besatzungsangehörigen Hernandez und Clive auf Erkundung aus. Sie beobachteten die Fremden einige Stunden lang.


  Wie sahen diese Fremden aus? fragte der Verteidigungsarchon, Klaus, mit seiner dünnen Stimme.


  Humanoid, Exzellenzen. Wir haben Fotografien gemacht, die wir gezeigt hätten, wenn man … wenn man uns genügend Zeit zur Vorbereitung gelassen hätte. Die Wesen sind etwa zwei Meter groß, zweibeinige Sauerstoffatmer und in vieler Hinsicht uns sehr ähnlich. Die Hautpigmentierung ist grün, wenn auch einige der Fremden, die wir beobachtet haben, blau waren. Ihre Gelenke scheinen etwas komplizierter als die unseren. Die Fremden haben zwei Ellbogen an jedem Arm und können die Arme dadurch in jeder Richtung bewegen. An den Händen haben sie sieben oder vielleicht sogar acht Finger. Sie tragen Kleidung. Kurz und gut, es scheint sich um eine intelligente und energische Rasse zu handeln, die etwa auf der gleichen Entwicklungsstufe steht wie wir.


  Der Sicherheitsarchon fragte leise: Sind Sie auch sicher, daß man Sie nicht gesehen hat?


  Sie haben sich nicht um unser Schiff gekümmert. Meine Männer haben sie aus sicherer Deckung beobachtet.


  Wir sind also nicht allein, murmelte Ronholm vor sich hin. Dort draußen sind andere Wesen, bauen ihre Kolonie …


  Ja, unterbrach ihn McKenzie. Bauen auch ihre Kolonien. Ich möchte feststellen, daß wir soeben der größten Bedrohung gegenübergetreten sind, die die Erde in ihrer langen Geschichte je erlebt hat.


  Warum sagen Sie das? fragte Nelson, der Archon des Erziehungswesens. Nur, weil eine andere Spezies, zehntausend Lichtjahre von uns entfernt, auch Kolonien baut? Technarch, ziehen Sie da nicht zu düstere Schlüsse?


  Nein, ganz und gar nicht. Heute sind die terranische Einflußsphäre und die der Fremden noch Tausende von Lichtjahren voneinander entfernt. Aber wir breiten uns ständig weiter aus, und die Fremden ebenfalls. Das ist ein Kollisionskurs. Nicht eine Kollision zwischen Raumschiffen oder Planeten, ja nicht einmal Sonnen. Es ist eine unvermeidbare Kollision zwischen zwei Sternenreichen, dem ihren und dem unseren.


  Haben Sie einen Vorschlag zu machen? erkundigte sich der Geoarch.


  Ja, nickte McKenzie. Wir müssen sofort mit diesen Leuten Verbindung aufnehmen. Nicht in hundert Jahren, nicht nächstes Jahr, sondern nächste Woche. Wir müssen ihnen zeigen, daß es uns im Universum auch gibt und daß eine Vereinbarung irgendwelcher Art herbeigeführt werden muß, bevor es zur Kollision und damit zum Konflikt kommt.


  Woher wissen Sie, fragte Sicherheitsarchon Lestrade, daß diese Fremden überhaupt feindliche Absichten haben?


  Es geht hier nicht um feindliche Absichten. Sie existieren  wir existieren, sie kolonisieren ihr Gebiet  wir das unsere. Wir treiben unweigerlich einer Kollision entgegen.


  Machen Sie uns Ihren Vorschlag, Technarch McKenzie, sagte der Geoarch leise.


  McKenzie erhob sich. Ich schlage vor, daß das soeben zurückgekehrte SAL-Schiff unverzüglich wieder ausgesandt wird, diesmal mit einem Stab von Diplomaten an Bord, die den Kontakt mit den Fremden aufnehmen sollen. Unsere Leute müssen versuchen, zu erfahren, was diese Wesen beabsichtigen, und gleichzeitig zu einer Vereinbarung kommen, welche Teile der Galaxis der einen und welche der anderen Kolonialrasse vorbehalten sein sollen.


  Wer soll diesmal das Schiff führen? fragte der Archon des Verbindungswesens.


  McKenzie blickte überrascht auf. Aber wir haben doch eine ausgebildete Mannschaft, die ihre Eignung bereits unter Beweis gestellt hat.


  Sie sind aber gerade von einer vierwöchigen Expedition zurückgekehrt, protestierte Archon Wissiner. Diese Männer haben Verwandte, Familien. Sie können sie doch nicht sofort wieder hinausschicken!


  Wäre es besser, unser einziges aktionsbereites SAL-Schiff in den Händen einer ungeübten Mannschaft aufs Spiel zu setzen? fragte McKenzie.


  Wenn das Archonat meinen Vorschlag annimmt, werde ich noch heute abend eine Liste der Leute vorlegen, die meines Erachtens für die Verhandlungen mit den Fremden geeignet sind. Sobald diese Männer versammelt sind, kann das Schiff sofort starten. Ich lege die Entscheidung in Ihre Hand.


  Damit kehrte er zu seinem Platz zurück. Es folgte eine kurze Diskussion, aber wenn den meisten der Archonten auch die kompromißlose Art des Technarchen nicht zusagte, wagten sie doch nicht, sich ihm direkt entgegenzustellen, als es zur Abstimmung kam. McKenzie hatte in der Vergangenheit schon oft bewiesen, daß er seine Sache verstand, als daß ihm jetzt jemand hätte widersprechen wollen.


  Er hörte aufmerksam der Diskussion zu und ergriff nur dann das Wort, wenn es unbedingt nötig war. Seine Züge verrieten nichts von der Bitterkeit, die seit der Rückkehr der XV SAL an ihm fraß.


  Fremde, die Kolonien bauen, dachte er mürrisch. Damit hatte das glitzernde Spielzeug, das für ihn das Universum bedeutete, für immer den Glanz verloren. In seinen Träumen bestand das Universum aus Planeten, die nur auf die Menschheit warteten, Planeten, über die die menschliche Rasse sich wie eine Flut ergießen konnte. Aber es sollte nicht so sein. Nach Hunderten von Jahren war man auf eine andere Spezies gestoßen. Eine dem Menschen ebenbürtige Spezies? So schien es. Aber ganz gleich, wie begabt auch die Fremden sein mochten, feststand, daß für den Menschen das Universum nun Grenzen hatte, daß jetzt ein Teil des Universums, vielleicht auch das ganze, für den Menschen versperrt war. Und das empfand McKenzie wie eine persönliche Beleidigung.


  Es gab nichts anderes zu tun als verhandeln. Verhandeln, um wenigstens einen Teil der Unendlichkeit für das Imperium der Erde zu retten. McKenzie seufzte.


  


  *


  


  Die Abstimmung fand statt. Jeder Archon legte einen verborgenen Schalter unter seinem Teil des Tisches um. Nach rechts, um seine Ja-Stimme anzuzeigen, nach links, um ‚Nein zu sagen. Über dem Tisch registrierte eine Leuchttafel das Ergebnis. Weiß war die Farbe der Annahme, schwarz die der Ablehnung.


  McKenzie war der erste der Archonten, der seinen Schalter betätigte. Ein grellweißer Blitz tanzte in den grauen Tiefen der Leuchttafel. Einen Augenblick später durchstieß ein schwarzer Strich das Weiße  und dann wieder ein weißer, wieder ein schwarzer. Grau dominierte. Einmal neigte der Farbton der Tafel mehr nach weiß, einmal mehr nach schwarz. Dem Technarchen stand der Schweiß auf der Stirn. Dann wechselte die Farbe nach weiß hinüber, als einige der Archonten ihre Entscheidung revidierten.


  Schließlich zeigte die Tafel das reine Weiß einer einstimmigen Entschließung. Der Geoarch sagte: Der Vorschlag ist angenommen. Technarch McKenzie wird Pläne für die Verhandlungen ausarbeiten und sie uns zur Billigung vorlegen. Die Sitzung ist hiermit beschlossen, bis sie vom Technarchen wieder einberufen wird.


  McKenzie erhob sich und trat vom Podium herunter und auf die fünf Astronauten zu.


  Können wir jetzt gehen, Exzellenz? fragte Laurance, der sichtlich an sich halten mußte.


  Einen Augenblick noch. Ich möchte noch etwas sagen.


  Selbstverständlich, Euer Exzellenz.


  Ich bin nicht gekommen, um mich zu entschuldigen. Aber ich möchte sagen, daß ich weiß, daß Sie alle einen Urlaub verdient hätten und daß ich es persönlich bedaure, daß Sie im Augenblick darauf verzichten müssen. Die Erde braucht Sie, damit das Schiff noch einmal zu diesem Planeten starten kann. Sie sind die Besten, die wir haben, und deswegen müssen Sie gehen.


  Er sah die fünf der Reihe nach an  Laurance, Peterszoon, Nakamura, Clive, Hernandez. In ihren Augen flackerte halb unterdrückter Zorn. Sie hatten allen Grund, wütend zu sein. Aber sie waren intelligent genug, über ihre eigene augenblickliche Wut hinauszusehen.


  Schließlich meinte Laurance in seiner langsamen, bedächtigen Art. Ein oder zwei Tage werden wir doch haben, nicht wahr?


  Mindestens, sagte der Technarch. Aber wenn das Verhandlungsteam aufgestellt ist, müssen Sie gehen. Wenn Ihnen das etwas wert ist  der Dank eines Technarchen ist Ihnen sicher. Das Lächeln verblaßte langsam auf seinem Gesicht. Er nickte ihnen einen steifen Gruß zu und drehte sich um. Laurance und seine Mannschaft würden gehen. Jetzt galt es, das Verhandlungsteam aufzustellen.


  


  3.


  


  Dr. Martin Bernard war an diesem Abend in seiner Wohnung in South Kensington völlig mit sich und der Welt zufrieden. Vor dem Fenster zogen die düsteren Nebel Londons, aber Dr. Bernard nahm davon gar keine Notiz. Seine Fenster waren auf undurchsichtig geschaltet, und im Innern der Wohnung war es warm, lauschig und gemütlich. Ganz so, wie es ihm gefiel. Alte Musik drang aus dem Lautsprecher an der Decke an sein Ohr. Bach.


  Bernard saß in seinem Vibrostuhl und hielt einen Band Keats in der Hand. Eine Flasche Brandy, zwanzig Jahre alt, von einer der Prokyonwelten eingeführt, stand in Reichweite. Bernard hatte seinen Brandy, seine Musik, seine Dichtung und seine Wärme. Wie könnte man sich besser von zwei Stunden Plackerei erholen, in denen man versucht hat, auch nur die Grundzüge der Soziometrik in die Köpfe von Studenten zu hämmern, die auch nicht das geringste Interesse für akademische Dinge aufbrachten.


  Trotzdem empfand Bernard ein gewisses Schuldgefühl über sein spießbürgerliches Wohlbehagen. Aber dann sagte er sich, daß er diese Gemütlichkeit wirklich verdient hatte. Er war der erste Mann in seinem wissenschaftlichen Fachgebiet, hatte einen erfolgreichen Roman geschrieben, und auch seine Gedichte wurden allgemein gelobt. Die Anerkennung war ihm nicht in den Schoß gefallen, er hatte hart dafür arbeiten müssen. Jetzt, da er dreiundvierzig Jahre alt und aller finanziellen Sorgen ledig war sowie auch das Problem seiner zweiten Ehe in einer für alle Teile befriedigenden Art und Weise gelöst hatte, hatte er eigentlich keine Veranlassung, seine Abende nicht in luxuriöser Einsamkeit zu verbringen.


  Er lehnte sich zurück und blätterte in seinem Keats. Ein ausgezeichneter Dichter, dachte er, vielleicht einer der größten überhaupt.


  Das Telefon schrillte und zerriß seinen Gedankenstrom. Bernard runzelte die Stirn und stemmte sich hoch. Er legte das Buch beiseite und trat vor das Telefonschränkchen, wo er den Sprechknopf drückte. Der Schirm wurde hell, aber anstelle eines Gesichtes erschien das Wappenzeichen des Technarchen.


  Eine unpersönliche Stimme sagte: Dr. Martin Bernard?


  Ja, am Apparat.


  Technarch McKenzie möchte Sie sprechen. Sind Sie allein?


  Ja, ich bin allein.


  Bitte schalten Sie den Zerhacker ein.


  Bernard legte den Schalter an der Seite des Gerätes um, und unmittelbar darauf wich das Wappen dem Kopf und den Schultern des Technarchen selbst. Bernard sah McKenzie voll ins Gesicht und neigte höflich den Kopf. Eure Exzellenz wünschen? fragte er.


  Guten Abend, Dr. Bernard. Etwas Ungewöhnliches ist geschehen. Ich glaube, daß Sie mir helfen können  daß Sie uns allen helfen können.


  Wenn ich etwas tun kann, Technarch …


  Ja, das können Sie. Wir haben ein überlichtschnelles Versuchsschiff ausgeschickt, Dr. Bernard. Es hat ein zehntausend Lichtjahre entferntes System erreicht. Intelligente Fremde wurden entdeckt, die dort eine Kolonie errichteten. Wir müssen einen Vertrag mit diesen Fremden aushandeln. Ich möchte Sie als Leiter des Verhandlungsteams haben.


  Die kurzen prägnanten Sätze machten Bernard schwindlig. Der letzte Satz traf ihn wie ein körperlicher Schlag.


  Sie wollen, daß ich das Verhandlungsteam leite?


  Sie werden von drei anderen Unterhändlern und einer Mannschaft von fünf Astronauten begleitet werden. Die Abreise ist für sofort angesetzt. Die Reisezeit ist minimal. Die Zeit der Verhandlungen selbst richtet sich nach Ihrer Geschicklichkeit. Sie könnten in weniger als einem Monat wieder auf der Erde sein.


  Bernard kam sich vor wie in einem Alptraum. Alles schien um ihn zu versinken.


  Schließlich sagte er zögernd: Warum bin gerade ich für diesen Auftrag ausgesucht worden?


  Weil Sie der beste Mann sind, den ich dafür haben kann, erklärte der Technarch schlicht. Können Sie sich für die nächsten paar Wochen von Ihren anderen Verpflichtungen frei machen?


  Ich … ich glaube schon.


  Sie nehmen also an, Dr. Bernard?


  Ich … ja, Exzellenz, ich nehme an.


  Sie brauchen es nicht umsonst zu machen. Melden Sie sich so schnell wie möglich im Archonatszentrum, Dr. Bernard, auf keinen Fall später als morgen abend nach New Yorker Zeit. Ich danke Ihnen.


  Damit wurde der Schirm wieder dunkel.


  Bernard starrte wie gebannt auf den immer kleiner werdenden Punkt, der soeben noch das Gesicht des Technarchen gewesen war. Dann blickte er benommen zu Boden. Mein Gott, dachte er. Worauf habe ich mich da eingelassen? Eine interstellare Expedition?


  Dann lächelte er ironisch. Der Technarch hatte ihm soeben die Chance geboten, einer der ersten Menschen zu sein, der Angesicht zu Angesicht den intelligenten Angehörigen einer fremden Rasse gegenübertreten sollte. Und da machte er sich Gedanken über eine an sich lächerlich kurze Trennung von seinen täglichen Gewohnheiten hier. Ich sollte feiern, dachte er, nicht klagen. Brandy und Vibrostühle mögen warten. Das Neue jetzt ist die wichtigste Sache in meinem ganzen Leben.


  Er schaltete den Lautsprecher ab, die Harfenmusik verstummte mitten im Takt. Keats kehrte in sein Regal zurück.


  Bernard nahm einen letzten Schluck von dem Brandy und schloß dann die Flasche in ein Schränkchen ein.


  Das Packen war etwas problematisch; er suchte ein paar dicke Bücher heraus, packte zwei dünne Bändchen, etwas Kleidung und ein paar Memoscheiben zusammen. Schlaf zu finden, war ihm unmöglich, obwohl er eine Tablette einnahm, und so stand er gegen Morgen wieder auf, um unruhig in seiner Wohnung umherzuwandern. Gegen 11 Uhr beschloß er, nach New York zu transmaten, aber sein Reiseführer erklärte ihm, daß es auf der anderen Seite des Ozeans noch Nacht war. Er wartete deshalb noch eine Stunde, wählte dann und stellte seinen Transmat auf das Archonatszentrum ein.


  Wenige Minuten später befand er sich in den Privatgemächern von Technarch McKenzie.


  Der Technarch war im Augenblick nicht anwesend, wohl aber drei andere Männer. Einer war hochgewachsen und hager und trug eine mürrische Miene zur Schau. Seine düstere Kleidung verriet, daß er zu der neopuritanischen Bewegung gehörte. Der zweite, von kleinerer Statur, aber dennoch größer als einsachtzig, war ein freundlich dreinsehender Mann Mitte der Fünfzig. Der dritte schließlich, klein und untersetzt, besaß schnell hin und her huschende schwarze Augen und tiefe Falten in der Stirn.


  Guten Morgen, sagte Bernard. Mein Name ist Martin Bernard. Ich bin Soziologe. Gehören Sie vielleicht auch zu diesem Verein?


  Der freundlich aussehende Mann streckte ihm die Hand hin. Roy Stone. Eigentlich Politiker, müßte man sagen. Ich bin Untersekretär im Archonat für Kolonialangelegenheiten.


  Mein Name ist Norman Dominici, stellte sich der Kleine vor. Biophysiker, wenn ich nicht gerade auf einer Expedition zu grüngesichtigen Fremden bin. Willkommen in unserer kleinen Schar.


  Nur der Neopuritaner hatte sich nicht vorgestellt. Bernard wandte sich fragend zu ihm um. Guten Tag!


  Er ist nicht gerade mit einem sonnigen Gemüt behaftet, warnte Dominici leise und mit einem schwachen Lächeln.


  Der Hagere drehte sich langsam um. Er war ein Riese  mindestens einsfünfundneunzig  und besaß eine etwas hochmütig distanzierte Art, wie sie hochgewachsene Männer manchmal an sich haben.


  Thomas Havig ist mein Name, sagte der Neopuritaner mit einer überraschend schwachen Stimme. Ich glaube nicht, daß wir uns schon kennengelernt haben, Dr. Bernard, aber wir verfaßten schon oft Aufsätze in den gleichen Schriften.


  Bernards Augen weiteten sich. Thomas Havig von der Columbia-Universität?


  Thomas Havig von der Columbia-Universität. Der Thomas Havig, der Überlegungen über Etruskische Morpheme schrieb, Dr. Bernard. Ein Artikel, der Ihnen anscheinend nicht gefiel.


  Ich konnte einfach Ihre Voraussetzungen nicht anerkennen, Sie stellen ja alles in Abrede, was wir über die Kultur und das Wesen der Etrusker wissen …


  Und deshalb hielten Sie es für richtig, meinen Ruf zu ruinieren? fragte Havig bissig.


  Ich schrieb lediglich eine Gegenthese, schoß Bernard zurück. Die Acta Historica hielten es für richtig, diese These zu veröffentlichen. Ich …


  Sie sind anscheinend alte Freunde, wenn Sie sich auch noch nicht persönlich kennen, stellte Stone fest. Oder sollte ich sagen, alte Feinde?


  Wir hatten beruflich gewisse Meinungsverschiedenheiten, gab Bernard zu.


  Sie werden aber doch nicht etwa diese Meinungsverschiedenheiten zehntausend Lichtjahre weit mit sich herumschleppen? fragte Dominici.


  Bernard lächelte. Ich glaube, wir können für diese Reise die alten Etrusker vergessen. Was, Havig? Schließlich war unser Streit doch recht kindisch, nicht?


  Er hielt dem anderen die Hand hin. Nach einem peinlichen Augenblick ergriff sie der Neopuritaner. Bernard führ sich mit der Zunge über die Lippen. Er und Havig hatten erbittert um Dinge gekämpft, die im Grunde genommen wirklich Lapalien darstellten. Es handelte sich um eine dieser Streitigkeiten, wie sie Spezialisten oft haben, wenn sich ihre Fachgebiete auf einem kleinen gemeinsamen Punkt überschneiden.


  Nun, meinte Roy Stone etwas nervös. Jetzt ist es jeden Augenblick so weit.


  Der Technarch sagte doch, wir hätten wenigstens bis heute abend Zeit, meinte Bernard.


  Ja. Aber Sie sehen doch, daß wir alle hier sind. Und das Schiff und die Mannschaft sind ebenfalls startbereit. Was sollen wir also noch länger warten?


  Der Technarch verschwendet wirklich keine Sekunde, murmelte Havig.


  Das können wir uns auch gar nicht leisten, erwiderte Stone. Je schneller wir hinkommen und mit diesen Fremden verhandeln, um so größer ist die Wahrscheinlichkeit, daß es uns gelingt, einen bewaffneten Konflikt zwischen den beiden Kulturen zu verhindern.


  


  *


  


  Plötzlich glitt die Tür auf. Technarch McKenzie trat ein, eine bullige, kraftvolle Gestalt in offizieller Amtskleidung, Technarchen wurden nicht nur nach ihrer geistigen Fähigkeiten, sondern auch nach ihrem Auftreten ausgewählt. Haben Sie sich schon gegenseitig vorgestellt? fragte er.


  Ja, Exzellenz, erwiderte Stone.


  Sie starten in vier Stunden vom Central Australia Raumhafen. Wir nehmen den Transmat im Nebenzimmer. Commander Laurance und seine Leute sind schon dort und überprüfen das Schiff ein letztes Mal. Die Augen McKenzies wanderten zwischen Bernard und Havig umher. Ich habe Sie alle vier wegen Ihrer besonderen Fähigkeiten ausgewählt. Ich weiß, daß einige von Ihnen in beruflicher Hinsicht Meinungsverschiedenheiten hatten. Vergessen Sie diese Meinungsverschiedenheiten. Haben wir uns verstanden?


  Bernard nickte. Havig grunzte irgend etwas Unverständliches.


  Gut, knurrte der Technarch. Ich habe Dr. Bernard zum nominellen Leiter dieser Expedition ernannt. Das hat lediglich zu bedeuten, daß in Fragen, wo kein einstimmiger Beschluß zwischen Ihnen zustande kommt, er die letzte Entscheidung trifft. Wenn einer von Ihnen damit nicht einverstanden ist, soll er es jetzt sagen.


  Der Technarch sah Havig an. Aber niemand widersprach.


  So fuhr er fort. Ich brauche Ihnen wohl nicht zu sagen, daß Sie mit Commander Laurance und seinen Leuten auf jede nur mögliche Weise zusammenarbeiten sollen. Es sind alles hervorragende Leute, aber sie haben gerade eine anstrengende Reise hinter sich und müssen sich nun bereits wieder auf die nächste Reise begeben. Versuchen Sie, den Männern nicht auf die Nerven zu fallen. Wenn einer der Astronauten auf den falschen Knopf drückt, kann Sie das alle zusammen das Leben kosten.


  Der Technarch hielt inne, als warte er auf eine letzte Frage. Aber keiner der vier Männer wollte etwas wissen. Er wandte sich um und führte sie zu der Transmatkabine. Stone, Havig und Dominici folgten ihm, Bernard war der letzte.


  


  4.


  


  Eines hatte die Menschheit in den friedlichen Jahren der Ausbreitung unter der Herrschaft der Archonten verlernt. Sie hatte verlernt zu warten. Der Transmat gewährte sofortigen Transport und sofortige Verbindung. Von jedem Punkt im Herrschaftsbereich von Terra konnte sofort  ohne den geringsten Zeitverlust  jeder andere Punkt erreicht werden. Solche Annehmlichkeiten züchten nicht gerade eine Rasse geduldiger Menschen. Von allen Söhnen der Erde wußten nur sehr wenige, was es heißt, zu warten. Zu diesen wenigen gehörten die Astronauten, die Besatzungen der einsamen Schiffe mit Plasma-Antrieb, die die Transmat-Generatoren zu den Planeten der fernen Sterne brachten, um sie auch ihren weniger geduldigen Mitmenschen zugänglich zu machen.


  Astronauten waren die einzigen Menschen, die es gelernt hatten, viele Stunden zu warten, zuzusehen, wie die Zeiger der Uhr endlos kreisten, wie die Staubkörner der Zeit durch das Stundenglas des Kosmos rannen.


  Die XV SAL hatte die Erde mit einer Beschleunigung von drei g verlassen und jagte jetzt auf einem Flammenstrahl den Sternen entgegen, bis sie Dreiviertel der Lichtgeschwindigkeit erreicht hatte. Der Plasma-Antrieb wurde abgeschaltet, das Schiff kreuzte im freien Fall, und seine vier Passagiere quälte die Ungeduld.


  Bernard starrte auf die Seiten seines Buches, ohne sie zu lesen. Havig schritt ruhelos auf und ab. Dominico knirschte mit den Zähnen und runzelte die Stirn. Stone ging nicht von der Sichtluke weg und blickte in die frostige Schönheit des Sternenhimmels.


  Langsam schleppten sich die Stunden dahin. Als die Nerven der vier Passagiere am Zerreißpunkt angelangt waren, öffnete sich die Tür zu ihrer Kabine, und der Astronaut Clive trat ein.


  Er war klein, schmächtig, besaß ein jungenhaftes Gesicht und wirres graues Haar. Er lächelte und sagte: Wir passieren jetzt die Plutobahn. Commander Laurance hat mir aufgetragen, Ihnen zu sagen, daß die Masse-Zeit-Konversion jetzt jeden Augenblick stattfindet.


  Wie lange werden wir uns im Hyperraum befinden? fragte Stone.


  Siebzehn Stunden. Hinzu kommt die Bremsbeschleunigung mit noch ein paar Stunden. Der kleine Raumfahrer zeigte seine gelben Zähne.


  Wenn Sie den Gong hören, konvertieren wir.


  Sollen wir uns anschnallen?


  Clive schüttelte den Kopf. Die Geschwindigkeit bleibt unverändert. Sie werden keinen Ruck spüren. Er ging hinaus und ließ das Schott hinter sich zuschlagen.


  Plötzlich ertönte der Gong  ein tiefes, dröhnendes Geräusch, das dreimal wiederholt wurde.


  Jetzt ist es soweit, murmelte Dominici. Er drehte sich zur Wand herum, und plötzlich sah Bernard, daß der Biophysiker sich bekreuzigte.


  Wenn Bernard auch selbst kein religiöser Mann war, so wünschte er jetzt dennoch, er könne sich irgendeiner Gottheit anvertrauen. So wie die Dinge lagen, konnte er nur auf sein Glück vertrauen. Havig bewegte die Lippen in stummem Gebet; Dominici murmelte etwas Lateinisches, Stone, der offenbar ebenso wie Bernard keiner bestimmten Kirche angehörte, hatte etwas von seiner jungenhaft rosigen Gesichtsfarbe verloren.


  Sie warteten  und wenn ihnen die Stunden seit dem Start von der Erde lang erschienen waren, so schienen die Minuten, die jetzt dem Gongschlag folgten, wie eine Ewigkeit.


  Bernard fragte sich, was wohl bei der Konversion mit ihm geschehen war. Er empfand ein dumpfes Vibrieren, hörte ein trommelndes Geräusch  das waren die Daviot-Leeson-Generatoren, nahm er an, die jetzt ihr Potential aufbauten. Im nächsten Augenblick würde wahrscheinlich eine Faust geballter Energie hinauszucken, das Kontinuum in seinen Grundfesten erschüttern und eine Tür schaffen, durch die die XV SAL gleiten konnte.


  Wohin?


  Bernard konnte es sich nicht bildhaft vorstellen. Er wußte nur, daß es irgendein, dem unseren benachbarten, Universum war, wo Entfernungen irrationale Zahlen darstellten, ein Universum, das in fünf Jahren theoretischer Arbeit vermessen worden war und durch das jetzt Menschen flogen, die sich nur in nebelhaften Begriffen vorstellen konnten, wo sie sich eigentlich befanden.


  Und dann kam die große Wandlung.


  Das erste Anzeichen war das Flackern der Lichter, als der enorme Kraftbedarf für den ‚Sprung die Dynamos leersaugte. Der einzige andere Effekt war psychologischer Natur: Bernard fühlte sich abgeschnitten, von allem losgelöst, was er kannte und liebte, in einen finsteren Schund geschleudert, der so unermeßlich war, daß er das Begriffsvermögen eines Menschen überschritt.


  Das Gefühl ging vorüber. Bernard atmete tief.


  Sehen Sie nur auf dem Bildschirm, stöhnte Stone. Die Sterne  sie sind nicht mehr da!


  Bernard wirbelte herum. Stone hatte recht. Noch vor einem Augenblick hatte der große Bildschirm ihnen ein Abbild des gestirnten Himmels vermittelt, war im Glanz von Myriaden von Sternen erstrahlt, die sich zu wahren Lichtkaskaden vereinigten.


  Und jetzt war alles verschwunden. Sterne, Planeten, Lichtkaskaden  alles. Der Bildschirm zeigte nur noch ein formloses Grau. Es war, als hätte jemand das ganze Universum ausgelöscht.


  Wieder blitzte das Lämpchen über dem Türschott auf. Stone legte den Schalter um, und diesmal trat John Laurance selbst ein.


  Wir haben die Konversion erfolgreich durchgeführt, meine Herren. Was Sie jetzt auf dem Bildschirm sehen, ist ein völlig leeres Universum, in dem unser Schiff die einzige Materie darstellt.


  Wonach steuern Sie dann? fragte Stone.


  Laurance zuckte die Achseln. Über den Daumen gepeilt. Die unbemannten Schiffe wurden in den Nullraum gesandt, flogen nach gewissen Vektorbestimmungen und tauchten irgendwo wieder auf. In Ermangelung irgendwelcher Orientierungspunkte steuern wir einfach der Nase nach.


  Das klingt nicht gerade ermutigend, meinte Dominici.


  Das ist es auch nicht, gab Laurance zu. Aber wir haben leider keine andere Wahl.


  Er hielt inne. Ich bin gekommen, um Ihnen zu sagen, daß alles in bester Ordnung ist, daß wir in einer halben Stunde essen werden, und daß wir uns in etwa siebzehn Stunden in der Nachbarschaft des Sternes NGC 185143 befinden werden. Und noch etwas. Mr. Clive sagte mir, daß Sie alle ein wenig nervös seien. Kleine Streitigkeiten, was?


  Bernards Gesicht rötete sich. In den Augen von Laurance funkelte etwas, das ein klein wenig nach Geringschätzung aussah.


  Ja, wir hatten kleine Meinungsverschiedenheiten, erwiderte Stone.


  Ich verstehe, meine Herren. Darf ich Sie daran erinnern, daß Sie eine große Verantwortung tragen? Ich hoffe, daß Sie Ihre kleinen Meinungsverschiedenheiten beigelegt haben werden, bis wir unseren Bestimmungsort erreicht haben. Ich erwarte Sie in einer halben Stunde in der Messe im Vorschiff.


  Als eine halbe Stunde vergangen war, begaben sich die vier Wissenschaftler nach vorn. Es gab natürlich Synthetik-Nahrung, die Nakamura und Hernandez mit Liebe zubereitet hatten. Nach der Mahlzeit gingen die Passagiere in ihre Kabine zurück. Mehr als sechzehn Stunden verblieben noch für die ‚Nullraum-Etappe ihrer Reise.


  Bernard machte es sich in seinem Andrucksessel bequem und versuchte zu lesen. Aber er kam nicht weiter, die Buchstaben tanzten vor seinen Augen.


  Er schlief eine Weile, und als er dann erwachte, fühlte er sich wohler. Ein Rundblick in der Kabine zeigte ihm, daß Dominici im Land der Träume weilte. Havig blätterte in einem schwarzen Buch. Stone spähte ohne Unterlaß auf den Bildschirm, ohne etwas Bestimmtes zu sehen. Die Kabinenuhr verriet Bernard, daß noch vier Stunden bis zur Transition verblieben.


  Bernard zwang sich, nicht mehr an die Spannung, die zwischen den Insassen der Kabine herrschte, sondern vielmehr an die Fremden zu denken, denen ihr Besuch galt. Er hatte bereits ihre Fotos in 3D und Farbe gesehen, blickte aber dennoch dem bevorstehenden Treffen mit großer Erwartung und einiger Unsicherheit entgegen. War ein Kontakt zwischen den beiden Rassen überhaupt möglich? Und wenn ja, würde es zu einem Vertrag kommen? Oder war die menschliche Zivilisation dazu verdammt, in einen interstellaren Krieg verwickelt zu werden, der dem jahrhundertelangen Frieden ein Ende setzen würde, den das Archonat den Menschen gebracht hatte?


  Der Aufstieg der Oligarchie, dachte Bernard, hatte der Verwirrung und den Zweifeln der blutigen Jahre ein Ende gemacht. Was aber, wenn die Fremden sich weigerten, mit der Erde einen Vertrag abzuschließen. Was würde die Stärke des Archonats dann wert sein?


  Er konnte diese Frage nicht beantworten. Wieder versuchte er, sich auf sein Buch zu konzentrieren. Die Stunden schleppten sich dahin, bis endlich wieder der Gong ertönte. Sie hatten die zweite Transition geschafft.


  Der Bildschirm flammte wieder in strahlendem Leben auf. Neue Konstellationen, neue Sternwolken zeigten sich den Augen der Beschauer.


  Und vor ihnen hing wie ein strahlender Ball eine goldgelbe Sonne, beschattet von Planeten, die an ihr vorüberzogen.
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  Das Schiff senkte sich nach ‚unten, durchschnitt die Ebene der Ekliptik, um die Bahn des vierten Planeten jenes goldenen Sternes aufzusuchen. Viermal schoß die XV SAL auf einer Beobachtungsbahn von achthundert Kilometer Höhe über den Planeten hinweg, bis die fremde Siedlung entdeckt wurde.


  In der hinteren Kabine lagen Bernard und seine Mitarbeiter angeschnallt und warteten mehr oder weniger geduldig, während die XV SAL in immer enger werdenden Spiralen auf die Dunkelheit unter ihnen zuschwebte.


  Sein Magen begann zu revoltieren. Sein Leben, ihrer aller Leben, lag in den Händen von fünf müden Männern. Eine Fehlkalkulation, ein winziger Fehler, den irgend jemand machte, und schon würden sie mit fünfzigtausend Kilometern in der Stunde auf den namenlosen Planeten unter sich aufprallen.


  Bernard betrachtete den Planeten, der auf dem Bildschirm immer größer wurde. Sie waren bereits zu nahe heran, um ihn noch als Kugel sehen zu können; er sah ganz flach aus, und mindestens ein Drittel seiner Oberfläche lag jetzt außerhalb des Bildwinkels der TV-Kamera.


  Bernard sah hin und wieder große Kontinente, die wie riesige Brocken in der See lagen. Jetzt konnte man schon die hellen Fäden der einzelnen Flüsse ausmachen. Eine große Wasserstraße schien diagonal durch den größten Kontinent zu verlaufen. Bergzüge erhoben sich im Norden und Westen. Der Hauptteil des Kontinents war mit einem satten Grün bedeckt, das im Norden in eine dunklere Farbe überging.


  Bernard schloß die Augen, kämpfte gegen seine Übelkeit an und wartete auf den Augenblick der Landung.


  Sie ließ nicht mehr lange auf sich warten. Er spürte einen leichten Stoß. Das war alles.


  Es war eine meisterhafte Landung gewesen.


  Jetzt meldete sich die Stimme Laurances über die Schiffssprechanlage. Wir sind reibungslos gelandet, unser Landepunkt, liegt etwa fünfzehn Kilometer östlich der Ansiedlung der Fremden. Die Sonne wird in etwa einer Stunde aufgehen. Wir verlassen das Schiff, sobald die routinemäßige Feldentseuchung durchgeführt ist.


  Die routinemäßige Desinfizierung nahm nur ein paar Minuten in Anspruch. Unmittelbar danach glitt die Luftschleuse auf, und die Atmosphäre einer fremden Welt mischte sich mit der des Schiffes.


  Sie ähnelte stark der der Erde, aber sie besaß eine Spur mehr Sauerstoff  nicht genug, um gesundheitsschädlich zu sein, aber gerade ausreichend, um die Luft würzig erscheinen zu lassen. Man hatte beinahe den Eindruck, als atme man nicht Luft, sondern Wein.


  Eine frische Morgenbrise strich über die Wiese, auf der sie gelandet waren. Der Himmel war immer noch grau, und ein paar einsame Sterne funkelten schwach am Morgenhimmel. Doch schon zeigten sich die ersten rötlichen Streifen der Morgendämmerung. Die Temperatur betrug nach Bernards Schätzung etwa zehn bis fünfzehn Grad und ließ daher einen warmen Morgen erhoffen. Die Luft war von der durchsichtigen Frische, wie man sie nur auf jungfräulichen Welten findet.


  Das könnte die Erde sein, dachte Bernard  an einem Morgen im neunten Jahrhundert. Aber einiges war doch anders. Die Grashalme sprossen dreigeteilt von ihren Stengeln und verflochten sich zu einem komplizierten Muster. Kein Gras der Erde war je so gewachsen.


  Die Bäume, hochragende immergrüne Stämme von sechzig und mehr Meter Höhe und einer Dicke von vier Metern, trugen Zapfen von beinahe einem Meter Länge, die schwer von den Zweigen baumelten. Die blaßgelbe Borke war von senkrechten Schlieren durchzogen. Die Blätter wiesen Messerform auf, etwa dreißig Zentimeter lang und fünf Zentimeter breit. Grillen zirpten, aber als Bernard eine sah, stellte er fest, daß es sich um ein groteskes Geschöpf von sechs bis acht Zentimeter Länge handelte, ein Geschöpf mit großen goldenen Augen und einem bösartigen kleinen Schnabel.


  Riesige ovale Pilze mit flachen Hauben von dreißig und mehr Zentimeter Durchmesser standen überall auf der Wiese und hoben sich mit ihrem purpurnen Farbton von dem satten Blaugrün des Grases ab. Dominici kniete nieder, um einen der Pilze zu berühren, aber er zerstäubte unter seinen Fingern.


  Wir werden das fremde Dorf zu Fuß aufsuchen, erklärte Laurance ruhig. Wir haben zwar zwei Landschlitten an Bord, aber ich werde sie nicht Benützen. Die Fremden könnten zu sehr den Eindruck einer bewaffneten Invasion bekommen, wenn wir auf Landschlitten angebraust kommen.


  Wie steht es mit Waffen, erkundigte sich Dominici. Können Sie uns welche abgeben?


  Laurance klopfte auf die Magnum, die er an der Seite trug. Ich habe hier die einzige Waffe, die wir brauchen werden.


  Er drehte sich um und überprüfte seine Position, wozu er sich eines Kompasses bediente, der neben einigen anderen Instrumenten in den Ärmel seiner Lederjacke eingebettet war. Er deutete wortlos nach Westen und ging los. Nakamura und Peterszoon folgten ihm. Clive und Hernandez schlossen sich wortlos an. Keiner blickte sich um, ob das Verhandlungsteam folgte.


  Bernard zuckte die Achseln und trottete hinter den fünf Astronauten her. Dominici ging an seiner Seite. Stone folgte ihnen auf dem Fuße, seinerseits gefolgt von dem mürrischen Havig, der die Nachhut bildete.


  Sie scheinen von unserer Wichtigkeit nicht besonders viel zu halten, sagte Bernard zu Dominici. Anscheinend vergessen sie, daß wir der eigentliche Grund sind, daß sie überhaupt hier sind.


  Das vergessen sie nicht, knurrte Dominici. Sie zeigen nur ihre Abneigung für faule Erdtreter, wie wir es sind. ‚Transmat-Leute nennen sie uns, und wenn sie das sagen, so kann das recht verächtlich klingen. Als ob es etwas Schlechtes wäre, wenn man den kürzesten Weg zwischen zwei Punkten benutzt.


  Einige schlechte Gewohnheiten bringt es tatsächlich mit sich, gab Bernard zu. Man verliert die Achtung vor dem Universum. Seit der Erfindung des Transmats haben wir buchstäblich vergessen, was Entfernung bedeutet. Wir sehen die Zeit gar nicht mehr als eine Funktion der Entfernung an, diese Leute da aber sehr wohl. Und in den Augen der Astronauten sind wir Schwächlinge, weil wir nicht fähig sind, unsere Ungeduld zu zügeln.


  Dann schwiegen sie. Der Weg ging leicht bergauf, und Bernard mußte trotz des geringfügig höheren Sauerstoffgehalts stoßweise atmen. Bei Laurance und seinen Leuten dagegen gab es überhaupt keine Anzeichen von Ermüdung. Die Astronauten bahnten den Pfad durch den teilweise undurchdringlichen Busch und machten einen Umweg um einen gefallenen Baumriesen, dessen mannshoher Stamm ihnen den Weg versperrte.


  Bernard hatte sich noch nie Klarheit darüber verschafft, daß der abstrakte Begriff fünfzehn Kilometer so viele ermüdende Schritte bedeutete. Seine Füße waren gefühllos geworden, seine Waden schmerzten, und schon verspürte er die ersten Anzeichen eines Muskelkaters, obwohl sie erst höchstens eine Stunde unterwegs waren.


  Aber es blieb ihnen keine andere Wahl, als weiterzumarschieren.


  Am Ende der ersten Stunde rasteten sie und lehnten sich an die massiven Stümpfe umgestürzter Bäume, die ihren Weg säumten.


  Müde? fragte Laurance.


  Stone nickte; Bernard grunzte etwas Unverständliches, was man als Bejahung auslegen konnte. Ich auch, erklärte Laurance grinsend. Aber wir gehen weiter.


  Ein paar Minuten später, nachdem sie ihren Marsch wieder aufgenommen hatten, ging die Sonne auf. Die Temperatur stieg weiter an. Sie betrug jetzt etwa dreißig Grad, und Bernard war sich darüber im klaren, daß sie bis Mittag wahrscheinlich auf vierzig und noch mehr Grad ansteigen würde. Er erinnerte sich an ein mittelalterliches Sprichwort. Nur Hunde und Engländer gehen mittags in die Sonne. Er lächelte, wischte sich den Schweiß von der Stirn und überredete seine Füße, ihn weiterzutragen.
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  Nach einer Weile wurde die Tätigkeit des Gehens zu einer rein mechanischen Angelegenheit. Bernard hatte jetzt aufgehört, sich selbst zu bemitleiden, und konzentrierte seine ganze physische und geistige Kraft darauf, systematisch einen Fuß vor den anderen zu setzen.


  Plötzlich kam die Kolonne zum Stehen. Laurance und seine Männer hatten auf einer niedrigen Anhöhe angehalten. Peterszoon deutete ins Tal hinunter, und Laurance nickte.


  Als Bernard die Männer einholte, sah er, worauf die Astronauten hinwiesen. Die fremde Siedlung lag vor ihnen.


  Die Kolonie war am Westufer eines schnell dahinfließenden, etwa dreißig Meter breiten Flusses angelegt worden.


  In der Siedlung schien eine beinahe ameisenhafte Geschäftigkeit zu herrschen. Die Fremden rannten wie aufgescheuchte Insekten herum.


  Sie hatten sechs Reihen kuppelförmiger Hütten errichtet, die strahlenförmig von einem größeren Mittelgebäude ausgingen. Die Arbeit an weiteren Hütten ging  nein, flog  voran, und man konnte jetzt schon sehen, daß die einzelnen Hütten die Speichen eines Rades bildeten, in dessen Nabe das größere Gebäude stand. In der Ferne wirbelten Staubfontänen auf, wo die Fremden offenbar mittels kraftfeldbetriebener Werkzeuge die Fundamente für weitere Hütten ausgruben.


  Etwa tausend Meter nördlich der Siedlung ragte ein massives blaues Raumschiff empor  zwar in seinen Grundzügen von zylindrischer Form, dabei aber in der Gestaltung seiner Oberfläche so sehr von menschlichen Schiffen abweichend, daß man es auf den ersten Blick als Erzeugnis einer fremden Rasse erkannte.


  Nachdem er einen ersten Blick auf die mit beinahe wütendem Eifer arbeitenden Fremden geworfen hatte, schenkte Bernard seine Aufmerksamkeit mehr dem einzelnen Wesen, nicht ganz ohne einen leisen Schauder zu verspüren. Aus dieser Entfernung, die immerhin mehr als fünfhundert Meter betrug, war es schwer, genaue Einzelheiten zu erkennen. Jedenfalls gingen die Fremden aufrecht wie Menschen, und nur ihre Hautfarbe und die seltsam fließenden Bewegungen ihrer zweigliedrigen Arme verrieten ihre nichtirdische Abstammung.


  Man konnte zwei Gruppen erkennen: die Grünen, die in der Oberzahl vorhanden waren, und die Blauen. Bei letzteren schien es sich um Aufsichtspersonen zu handeln. Sollte es hier Rassenunterschiede geben?


  Die blauen Fremden waren entschieden von höherem Rang als die Grünen, das konnte man den Befehlen entnehmen, die sie mit so großer Lautstärke erteilten, daß man sie sogar auf dem Hügel noch schwach hören konnte. Und die Grünen gehorchten.


  Die Kolonie wurde in beinahe anstößiger Hast aus dem Boden gestampft.


  Wir marschieren jetzt den Hügel hinunter und geradewegs in die Kolonie hinein, ordnete Laurance ruhig an.


  Die Hauptsache ist, daß wir keinerlei Anzeichen von Furcht zeigen. Dr. Bernard, Sie gehen mit mir an der Spitze. Dominici, Nakamura und Peterszoon folgen direkt hinter uns. Dann Stone, Havig, Clive und Hernandez. Das Ganze ist eine Art Dreiecksformation. Halten Sie die Formation ein, gehen Sie langsam und gemessen und  was auch immer die Fremden tun mögen, zeigen Sie dabei nie Furcht oder Erregung. Laurance sah sich schnell in der kleinen Gruppe um. Wenn sie uns drohend entgegentreten, lächeln Sie einfach. Und unter keinen Umständen davonlaufen, es sei denn, sie griffen uns direkt an. Stets ruhig bleiben, und vergessen Sie nicht, daß Sie Erdmenschen sind, die ersten Erdmenschen, die auf einen Angehörigen einer fremden Rasse zugehen und ‚Guten Tag sagen. Es darf keine Pannen geben. Dr. Bernard, darf ich Sie jetzt bitten?


  


  *


  


  Eine Weile sah es so aus, als würden die Fremden die neun Erdmenschen gar nicht wahrnehmen, die auf sie zumarschierten. Die Außerirdischen waren so in ihre Arbeit vertieft, daß sie überhaupt nicht aufblickten. Laurance und Bernard schritten stetig auf sie zu und hatten vielleicht schon hundert Meter zurückgelegt, als die Fremden reagierten.


  Die erste Reaktion kam von einem Arbeiter, der gefällte Bäume abholzte. Als er aufblickte und die Erdmenschen sah, schien er förmlich zu erstarren und glotzte die Gruppe fassungslos an. Dann stieß er seinen Nebenmann mit einer verblüffend menschlichen Geste an.


  Jetzt haben sie uns gesehen, flüsterte Bernard.


  Die grünhäutigen Arbeiter schienen schockiert. Jegliche Arbeit war zum Stillstand gekommen, und alle starrten die Erdmenschen an. Diese waren inzwischen so nahe herangekommen, daß Bernard die Gesichtszüge der Fremden ausmachen konnte. Das hervorstechendste Merkmal bildeten die Augen, die, von unwahrscheinlicher Größe, starr auf die Erdmenschen gerichtet waren.


  Inzwischen hatte einer der blauhäutigen Aufseher bemerkt, daß etwas nicht stimmte. Er kam herüber, um festzustellen, warum die Arbeit eingestellt worden war. Als er die Erdmenschen sah, zuckte er sichtbar zusammen. Seine beiden Arme flatterten in wilder Hast.


  Er rief einem anderen ‚Blauen etwas zu, worauf dieser herbeieilte. Vorsichtig schritten die beiden Fremden auf die Erdmenschen zu, wobei sie jeden Schritt mit Bedacht wählten und sichtlich bereit waren, auf das geringste Anzeichen einer feindseligen Handlung den Rückzug anzutreten.


  Nur noch hundert Meter trennten die beiden Fremden von Bernard und Laurance. Die übrigen Extraterrestrier hatten ihre Arbeit inzwischen ebenfalls eingestellt und drängten sich hinter den beiden ‚Blauen zusammen.


  Die Sonne brannte gnadenlos auf sie herab. Bernards Hemd klebte ihm auf der Haut. Er murmelte zu Laurance: Wir sollten durch irgendeine Geste zeigen, daß wir ihnen freundlich gesinnt sind.


  In Ordnung, flüsterte Laurance. Mit lauter Stimme fügte er, ohne den Kopf zu wenden, hinzu: Achtung, heben Sie alle langsam die Hand und strecken Sie sie mit der nach oben zeigenden Handfläche aus. Langsam! Vielleicht überzeugt diese Geste die fremden Wesen, daß wir in friedlicher Absicht kommen.


  Mit klopfendem Herzen streckte Bernard langsam seine Hände den Fremden entgegen. Nur noch fünfzig Meter trennte die beiden Rassen voneinander. Beide Gruppen waren stehengeblieben.


  


  *


  


  Bernard studierte die beiden ‚Blauen. Sie schienen von etwa der gleichen Größe wie ein Mensch. Als Kleidung trugen sie nur ein lose anliegendes, grob gewebtes Stück Stoff um die Hüften.


  Die Fremden hatten keine Nasen im Sinne der Menschen, lediglich Nasenschlitze mit einer Art Filterklappen darüber. Der Mund war lippenlos, das Gesicht kantig. Wenn sie miteinander sprachen, sah Bernard rote Zähne und eine Zunge, die fast schwarz wirkte. Sie unterschieden sich von den Terranern lediglich in der Pigmentierung und weiteren kleinen Details, im Grunde genommen aber schien bei ihnen das gleiche ‚Konstruktionsprinzip vorzuliegen wie bei den Menschen.


  Die Arme der Fremden faszinierten Bernard. Die doppelten Ellbogen schienen Universalglieder zu sein, die Bewegungen nach allen Richtungen gestatteten.


  Ein dritter ‚Blauer tauchte auf und schritt quer über den Platz auf seine beiden Kollegen zu.


  Als sie noch drei Meter von den Fremden entfernt waren, blieb Laurance stehen. Gehen Sie weiter, murmelte er Bernard zu. Reden Sie mit ihnen. Sagen Sie, daß wir Freunde sind.


  Der Soziologe atmete tief. Er schien unfähig, einen Gedanken zu fassen. Was sollte er sagen?


  Wir sind Erdmenschen, begann er schließlich und betonte jede einzelne Silbe mit beinahe mühsamer Genauigkeit. Wir kommen von den Sternen. Wir wollen Freunde sein.


  Er deutete auf sich und zum Himmel. Dann klopfte er sich auf die Brust und sagte: Ich. Er deutete auf die Fremden, bemüht, die Bewegung langsam auszuführen, um die Wesen nicht zu erschrecken. Ihr. Ich  ihr. Ich  ihr  Freunde.


  Bernard wartete, und hinter ihm warteten acht Erdmenschen, die seine Erregung teilten. Er blickte dem vordersten der ‚Blauen starr in die hervortretenden Augen. Dann streckte er ihm vorsichtig die Hand hin. Freund, sagte er.


  Lange Zeit herrschte Schweigen. Dann hob der ‚Blaue  ganz langsam  die Hand. Er starrte sie an, als gehörte sie gar nicht ihm. Bernard warf einen schnellen Blick auf die Hand: sie hatte sieben oder acht Finger und einen scharf gebogenen Daumen. Jeder Finger besaß einen drei Zentimeter langen blauen Nagel, der drohend hervorstand.


  Der Fremde streckte die Hand aus, und den Bruchteil einer Sekunde lang, berührte die schwielige blaue Handfläche die Hand Bernards. Dann wurde sie schnell wieder zurückgezogen.


  Der Fremde machte ein Geräusch. Es klang so ähnlich wie Vvvvrrreunntt! Bernard nickte dem Fremden lächelnd zu und wiederholte: Freund. Ich  ihr. Ihr  ich  Freund.


  Auch der Fremde wiederholte, was er gesagt hatte, und diesmal bestand kein Zweifel mehr Vvvvrreunntt! Der Fremde griff nach Bernards ausgestreckter Hand und umfaßte sie. Bernard grinste zufrieden.


  Der erste Kontakt mit den Fremden war hergestellt.
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  Innerhalb eines Tages konnten sie sich, wenn auch stockend und mit vielen Schwierigkeiten, verständigen.


  Wer wessen Sprache lernen würde, stand nie in Zweifel. Die Fremden sprachen eine flektierte Sprache, die sich auf Variationen in der Tonhöhe, dem Klang und der Lautstarke aufbaute. Den Erdmenschen war es aus rein physiologischen Gründen unmöglich, die Sprache der Fremden zu lernen, und so fiel es den Fremden zu, terranisch zu lernen.


  Havig, als Sprachkundler des Teams, übernahm die Leitung, und die übrigen acht Erdmenschen mußten oft stundenlang nichts anderes tun, als Scharaden aufführen, um die Bedeutung gewisser terranischer Wörter zu demonstrieren.


  Es schien fast unmöglich, eine Sprache auf diese Weise zu erlernen, aber die Fremden besaßen ein ausgezeichnetes Gedächtnis, und darüber hinaus nahm Havig sich der Aufgabe, sie die terranische Sprache zu lehren, mit solcher Hingabe an, als sei es seine geheiligte Pflicht gegenüber dem Universum. Als die Sonne hinter den niedrigen Hügeln im Rücken der Kolonie versank, waren einige Grundbegriffe festgelegt: sein, bauen, bewegen.


  Den Fremden schienen ihre neuen Kenntnisse Spaß zu machen. Sie schlugen sich auf die Brust und riefen: Ich  Norglaner. Ihr  Terraner.


  Ich  Terraner. Wir  Terraner.


  Terraner kommen. Himmel. Stern.


  Inzwischen war es Nacht geworden, die Hitze des Tages verflüchtigte sich schnell. Offenbar befanden sie sich hier in einer Zone mit großen Temperaturunterschieden, denn das Quecksilber durchmaß täglich Schwankungen von beinahe zwanzig Grad.


  Erklären Sie ihnen, daß wir gehen müssen, sagte Laurance zu Havig. Vielleicht haben sie Fahrzeuge und können uns zu unserem Schiff zurückbefördern.


  Havig brauchte eine Viertelstunde, um seinen Gesprächspartnern das klarzumachen. Die ‚Blauen hockten unbewegt da und musterten Havig, der immer wieder das eine oder andere Wort wiederholte, wenn sie ihn nicht verstanden hatten. Bernard sah sich im Geiste schon die zehn Meilen zum Schiff in der Finsternis zurückmarschieren. Aber dann kam einem der Fremden der Funken der Erleuchtung. Er erhob sich mit einer schnellen, geschmeidigen Bewegung, die für irdische Begriffe beinahe unmöglich erschien, und erteilte einem ‚Grünen einen Befehl. Der Grüne verschwand.


  Ein paar Augenblicke später näherten sich drei kleine Fahrzeuge, die stark an Landschlitten erinnerten. Jedes Fahrzeug wurde von einem ‚Grünen gesteuert. Der ‚Blaue, dessen Kenntnisse der terranischen Sprache am weitesten fortgeschritten waren, deutete auf die Fahrzeuge und sagte: Ihr  Terraner  fahren.


  Die Fahrzeuge wurden von einer Art turboelektrischem Generator angetrieben und schienen eine Höchstgeschwindigkeit von etwa sechzig Stundenkilometern zu besitzen. Die ‚Grünen fuhren schweigend und folgten den Anweisungen, die Laurance ihnen in Zeichensprache gab. Wenn sie an einen Fluß kamen, rollten sie einfach hindurch wie kleine Tanks. Die Rückfahrt zur XV SAL nahm höchstens eine Stunde in Anspruch. Als die Terraner schließlich aus den kleinen Vehikeln stiegen, kehrten die ‚Grünen wortlos um und fuhren den Weg zurück, den sie gekommen waren.


  Als die Erdmenschen in ihr Schiff kletterten, schwiegen sie. Sie hatten einen langen, anstrengenden Tag hinter sich, und Bernard war noch nie in seinem Leben so müde gewesen.


  Aber trotzdem erfüllte ihn ein Gefühl des Stolzes über das bereits Erreichte.


  Die Erde hatte die Verbindung mit einer fremden Rasse aufgenommen, und die beiden Intelligenzen hatten sich verständigt.


  


  *


  


  Als Bernard erwachte, stand Nakamura neben seiner Pritsche und schüttelte ihn. Aufstehen, Dr. Bernard. Commander Laurance sagt, Sie haben genug geschlafen.


  Es war eine Stunde nach Sonnenaufgang. Der Tag auf diesem Planeten dauerte achtundzwanzig terranische Absolutstunden und zwölf Minuten.


  Bernard schloß sich den anderen an, die schon beim Frühstück saßen.


  Als sie etwa eine Stunde später die norglanische Siedlung erreichten, bot sich ihnen das gleiche Bild wie am vergangenen Abend: die Bauarbeiter waren mit derselben wütenden Hast am Werk. Die drei Blauen, die sich dem Sprachunterricht unterzogen, kamen ihnen entgegen, um sie zu begrüßen. Ich  ihr. Fahren. Kommen. Hier wir  Norglaner. Ihr  Terraner.


  An diesem Tag und am nächsten arbeitete Havig pausenlos, während die übrigen acht Terraner mehr oder weniger untätig daneben saßen. Bernard gestand sich ein, daß ihm die langwierigen Sprachstunden sehr auf die Nerven gingen, aber es blieb ihm nichts anderes übrig, genau wie die anderen, auszuharren.


  Die Verständigung ging mit Riesenschritten voran, so schnell, daß es den Terranern beinahe unglaublich erschien. Am fünften Tag bildeten die Norglaner bereits verständliche Sätze aus einem Wortschatz von beinahe fünfhundert Wörtern. Und wenn sie auch hin und wieder Fehler machten oder das Gelernte vergaßen, wurde doch bald offensichtlich, daß sie ungeheuer schnell zu lernen vermochten. Fünf von sechs Worten schienen beim erstenmal haften zu bleiben. Und je breiter die sprachliche Basis wurde, um so leichter fiel es, sie neue Begriffe und Wörter zu lehren.


  Am siebenten Tag war das Maß des gegenseitigen Verstehens so groß, daß man mit den eigentlichen Verhandlungen beginnen konnte. Zuerst mußte ein geeigneter Versammlungsort gefunden werden; denn es konnte nicht als ideal bezeichnet werden, unter offenem Himmel zu sitzen, während ringsum die Arbeiten weitergingen. Auf Havigs Vorschlag errichteten die Norglaner ein Zelt in der Mitte der Siedlung, wo die Besprechungen stattfinden sollten.


  In dem Zelt hatte man einen rohgezimmerten Holztisch aufgestellt. Die Fremden setzten sich auf der einen Seite in Hockstellung nieder, die Terraner ließen sich in Ermangelung von Sitzgelegenheiten im Türkensitz nieder.


  Havig leitete die Besprechungen ein. Dieser Mann heißt Stone, begann er. Er wird heute zu euch sprechen.


  


  *


  


  Stone begann, oft von Havig unterbrochen, der unbekannte terranische Vokabeln durch bekannte ersetzte, seinen Vortrag. Nach zwei Stunden hatte er einige wichtige Punkte dargelegt:


  Daß die Erde der Mittelpunkt eines Kolonialreiches war; daß die Heimat der Norglaner, wo auch immer sie sich befand, ein ähnliches Zentrum kolonialer Ausbreitung war; daß ein Konflikt irgendwelcher Art zwischen den beiden dynamischen Planetensystemen über kurz oder lang unvermeidbar sein würde.


  Daß es aus diesem Grunde von entscheidender Wichtigkeit war, jetzt und an dieser Stelle festzulegen, welcher Teil der Galaxis für die Norglaner und welcher für die Terraner reserviert sein sollte.


  Zagidh, der größte der drei Norglaner, und seine beiden Kollegen mühten sich eine Weile mit diesen vier Punkten ab und schienen völlig zu verstehen, worum es ging.


  Es entspann sich eine kurze, aber erregte Diskussion zwischen ihnen.


  Zagidh schnitt eine Grimasse  das inzwischen vertraute Zeichen dafür, daß er etwas Wichtiges zu sagen hatte. Dann erklärte er langsam: Das ist sehr ernste Sache. Wir nicht haben Berechtigung für Entscheidung. Wir  ihr nicht können weitersprechen. Andere  sie müssen kommen.


  Die vier Sätze schienen den Norglaner erschöpft zu haben. Seine Zunge hing wie die eines Hundes heraus, und er keuchte. Dann stand er auf und ging, gefolgt von den beiden anderen Blauen, hinaus, ohne ein weiteres Wort zu sagen.
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  Was mag das wohl zu bedeuten haben? fragte Stone unruhig. Es war eine halbe Stunde vergangen, seit die Norglaner das Zelt verlassen hatten.


  Offenbar haben Zagidh und seine Freunde festgestellt, daß sie hier in eine Sache geschlittert sind, an der man sich leicht die Finger verbrennen kann, meinte Bernard. Stellen Sie sich vor, Sie wären Leiter einer Kolonie und damit beschäftigt, Kanäle und Behausungen zu bauen. Plötzlich tauchen ein paar fremde Wesen auf und erklären, sie möchten mit Ihnen darüber verhandeln, wie das Universum aufgeteilt werden soll. Würden Sie sich mit ihnen an den Verhandlungstisch setzen und einen Vertrag auf eigene Faust abschließen, oder würden Sie die Verantwortung so schnell wie möglich auf das Archonat abschieben?


  Im Augenblick gab es nichts anderes zu tun als zu warten. Bernard runzelte die Stirn. Diese ganze Mission bedeutete eine erstklassige Schule für ihn, was Geduld anbelangt. Laurance und seine Männer saßen ruhig in der Ecke. Seitdem sie aufgehört hatten, aktiv an den Verhandlungen teilzunehmen, begnügten sie sich damit, einfach die Minuten verstreichen zu lassen. Havig mit seiner typisch neopuritanischen Selbstzucht ließ kein äußeres Zeichen seiner Ungeduld sichtbar werden.


  Jetzt waren drei Stunden vergangen, seitdem die Norglaner so abrupt verschwunden waren. Es war Mittag geworden, und über der Lichtung lag ein Schleier flimmernder Hitze. Dessen ungeachtet arbeiteten die Grünen weiter.


  Wir warten bis zum Sonnenuntergang, erklärte Laurance. Wenn sie bis dahin nicht wiederkommen, gehen wir zum Schiff zurück und versuchen es morgen früh noch einmal.


  


  *


  


  Die Zeltklappe öffnete sich, und drei Fremde traten ein. Der erste war Zagidh. Ihm folgten zwei Norglaner von mächtiger Statur, deren Haut von tiefer bläulicher Farbe war. Sie waren in kunstvolle mit Diamanten verzierte Roben gehüllt, und ihr ganzes Auftreten wirkte königlich. Zagidh kauerte sich in seiner gewohnten Weise auf den Boden. Die beiden anderen Fremden blieben stehen.


  Mit einer Grimasse erklärte Zagidh: Zwei  Kharvish  gekommen von Norglan. Um zu sprechen. Zeit  gelernt terranische Sprache. Sie  wir werden sprechen zu euch.


  Dann verschwand Zagidh aus dem Zelt. Jetzt ließen sich die beiden großen Norglaner nieder.


  Stockend, aber mit hallender Stimme, die an den Schlag eines mächtigen Gongs erinnerte, begann einer der beiden großen Norglaner: Ich bin Skrinri. Er ist Vortakel. Er  ich  wir beide  sind Kharvish. Wie ihr sagen? Einer  der  kommt  für  reden  mit  anderen  von  anderer  Art .


  Gesandter, schlug Havig vor.


  Skrinri wiederholte das Wort. Ge  san  ter. Ja, Gesandter. Von Norglan. Von Heimatplanet.


  Stone fragte: Ihr seid gekommen, um mit uns zu reden?


  Ja. Ihr seid von der Erde. Wo ist Erde?


  Weit entfernt, sagte Stone. Wie kann ich es ihm klarmachen, Havig? Ob er weiß, was ein Lichtjahr ist?


  Nicht, wenn er nicht zuerst weiß, was ein Jahr ist, meinte Havig. Ich würde darüber hinweggehen.


  Okay, sagte Stone. Dann sah er die beiden Norglaner an und fragte: Ist eure Welt nahe?


  Alle Welten sind nahe. Es braucht keine Zeit, von hier nach dort gehen.


  Bernard verfolgte in seiner Ecke die weitere Entwicklung der Verhandlung. Langsam begannen sich die Ähnlichkeiten zwischen den beiden Reichen herauszukristallisieren.


  Die Norglaner besaßen anscheinend auch eine Art Transmat: Skrinri und Vortakel waren vor höchstens ein paar Stunden von der Mutterwelt gekommen, mußten also über eine Art von Materietransmitter verfügen. Das Raumschiff, das über der Siedlung aufragte, war ein Beweis dafür, daß die Norglaner auch über eine Art der konventionellen Raumfahrt verfügten, wahrscheinlich einen gewöhnlichen Antrieb, der Geschwindigkeiten in der Nähe der des Lichts, aber nicht darüber hinaus erlaubte.


  Konkrete Angaben über Entfernungen waren wesentlich schwerer zu bekommen, aber es war anzunehmen, daß die Heimatwelt der Norglaner sich in einer Entfernung von drei oder vierhundert Lichtjahren von dem Planeten befand. Das hieß also, daß die norglanische Kolonialsphäre von etwa der gleichen Größe war wie die der Erde.


  Soviel stand fest. Aber noch war der eigentliche Zweck der Verhandlung nicht genannt worden. Stone arbeitete langsam darauf hin, entwarf ein verwirrendes Bild von Ideen und Tatsachen, bis er auf das eigentliche Problem zu sprechen kam.


  


  *


  


  Vor dem Zelt war die Nacht hereingebrochen. Der Temperatursturz kam schnell. Ein kalter Wind pfiff durch die Lichtung und riß die Zeltklappe auf. Bernard knurrte der Magen. Die Norglaner aber gaben durch kein Anzeichen zu erkennen, daß die Verhandlungen während der Nacht ausgesetzt werden sollten.


  Stone kratzte Diagramme in den festgetretenen Lehmboden des Zelts. Einen Punkt mit einem Kreis darum: die Kolonialsphäre der Erde. In einer Entfernung von einigen Metern setzte er einen anderen Punkt mit ebenfalls einem Kreis darum, was den Machtbereich von Norgla darstellen sollte.


  Dahinter erschienen andere Punkte, jedoch ohne Kreise. Das waren die unkolonisierten Sterne, die terrae incognitae der Galaxis, die weder Erdmensch noch Norglaner in diesem Stadium der galaktischen Kolonisation erreicht hatte.


  Stone sagte würdevoll: Erdmenschen breiten sich von der Erde aus. Wir besiedeln andere Welten.


  Er zeichnete von dem Kreis, der die jetzige terranische Einflußsphäre zeigte, radial ausgehende Speichen. Die Speichen griffen in das neutrale Gebiet hinein.


  Norglaner breiten sich ebenfalls aus. Ihr baut eure Kolonie, wir bauen unsere.


  Speichen wuchsen aus der norglanischen Sphäre. Stone führte sie weiter, bis sie die Terras beinahe berührten.


  Ihr kolonisiert hier, erklärte Stone. Wir kolonisieren dort. Wir besiedeln weiterhin neue Welten. Bald geschieht das …


  Stone stellte es graphisch dar. Zwei Speichen trafen sich, überkreuzten sich. Andere schnitten sich ebenfalls.


  Wir erreichen dasselbe Gebiet. Wir kämpfen um diese Welt oder jene. Es gibt Krieg zwischen Erdmenschen und Norglanern. Menschen und Norglaner sterben. Vernichtung.


  Skrinri und Vortakel starrten wie gebannt auf die Zeichnung am Boden, als wäre sie das Symbol eines komplizierten religiösen Kults. Ihre kantigen Gesichter verrieten nichts von den Gedanken, die jetzt in ihren Köpfen kreisten. Die Erdmenschen warteten schweigend und wagten kaum zu atmen.


  Schließlich sagte Vortakel langsam: Das darf nicht geschehen. Es darf keinen Krieg zwischen Erdmenschen und Norglanern geben.


  Es darf keinen Krieg geben, wiederholte Stone.


  Bernard beugte sich vor. Seine Zuschauerrolle gefiel ihm nicht. Er war so angespannt, als führte er und nicht Stone die Verhandlung. Trotz der Kälte, trotz seines Hungers, verspürte er eine Regung des Triumphs. Die Fremden hatten sie verstanden, die norglanischen Gesandten erkannten die schwere Gefahr eines Krieges. Der Konflikt würde abgewendet werden. Die beiden Sternenreiche würden von ihrem Kurs abweichen, der zum Zusammenstoß führte.


  Wir müssen den Weg des Friedens wählen, sagte Stone. Norglanische und terranische Führer werden zusammentreffen. Wir werden die Sterne zwischen unseren beiden Rassen aufteilen. Er hielt inne, um sich zu vergewissern, ob die beiden Gesandten den Begriff ‚aufteilen verstanden. Wir werden eine Grenze ziehen, fuhr Stone fort, und unterstrich seine Worte, in dem er eine Abgrenzung zwischen den beiden Einflußsphären in den Boden kratzte. Sein Fuß wischte die norglanischen Speichen weg, die in die terranische Hälfte hinüberragten und die terranischen Speichen, die über die Grenze der Norglaner reichten.


  Stone lächelte. Alle diese Welten …, er machte eine weitausholende Handbewegung über die linke Hälfte seiner Zeichnung, werden norglanisch sein. Keine Terraner werden diese Welten besiedeln. Und auf dieser Seite, er deutete auf die terranische Domäne, dürfen sich keine Norglaner niederlassen. Diese Welten werden Terra gehören.


  Er wartete auf eine Antwort der Norglaner.


  Die Fremden schwiegen und fuhren fort, auf die Striche zu blicken, die Stone in den Boden gekratzt hatte. Stone, der ihr Schweigen als Zeichen mangelndem Verständnisses auffaßte, wiederholte seinen Vorschlag.


  Auf dieser Seite alle Welten terranisch. Auf dieser alle norglanisch. Versteht ihr?


  Wir verstehen, sagte Skrinri langsam und betont.


  Der Wind zerrte wütend an dem Zelt und schlug die Türklappe gegen die Zeltwand. Und dann erhob sich Skrinri aus der Hockstellung, die er so lange eingenommen hatte, und trat an die Zeichnung.


  Sein Fuß trat auf die Linie, die Stone gezeichnet hatte, um die Grenze zwischen dem vorgeschlagenen norglanischen und terranischen Sektor darzustellen. Er wischte sie weg. Dann kniete er nieder und wischte mit den Fingern jede einzelne der Speichen weg, die Stone gezeichnet hatte, um die Ausdehnung der terranischen Sphäre zu kennzeichnen.


  Einen Augenblick, bevor Skrinri zu reden begann, ahnte Bernard, was der Norglaner sagen würde. Eine kalte Hand schien sich um den Hals des Soziologen zu legen. Der Triumph, den er noch einen Augenblick zuvor empfunden hatte, schien zu verlöschen.


  Skrinris Stimme klang gelassen, ernst und ohne die geringste Spur Bosheit. Er machte mit beiden Händen eine weitausholende Bewegung, als wolle er das ganze Universum umfassen.


  Norgla baut Kolonien. Wir breiten uns aus. Ihr  Erdmenschen  habt gewisse Welten besetzt. Ihr dürft diese Welten behalten. Wir werden sie euch nicht wegnehmen. Alle anderen Welten gehören Norgla. Wir haben nichts mehr zu sagen.


  Mit ruhiger Würde schritten die beiden Norglaner aus dem Zelt.


  Alle anderen Welten gehören Norgla. Verblüfft starrten sich die neun Erdmenschen an. Keiner von ihnen hatte das erwartet.


  Das ist ein Bluff, flüsterte Dominici heiser. Das kann doch nicht ihr Ernst sein, uns auf unsere heutigen Besitzungen einzuschränken!


  Vielleicht doch, sagte Havig ruhig. Vielleicht ist das das Ende unserer Träume von galaktischer Kolonisation. Und vielleicht ist das sogar ein Geschenk Gottes für uns. Kommt, heute können wir hier nichts mehr ausrichten.


  Die Erdmenschen schritten aus dem Zelt hinaus in die fremde Nacht, in den immer feindlicher heulenden Wind.


  


  9.


  


  Der Morgen ließ auf sich warten. Der kleine rote Mond wirbelte über den Himmel und verschwand; die fremden Konstellationen am Himmel zogen vorüber und verschwanden hinter dem Horizont. Als die Stunden der Nacht den Stunden der Dämmerung wichen, begannen die Männer der XV SAL mit den morgendlichen Routinetätigkeiten.


  In der Nacht hatte keiner von ihnen geschlafen.


  Wir hätten nicht zulassen dürfen, daß sie einfach weggingen, sagte Stone bitter. Sie stelzten hinaus wie die Fürsten, als hätten sie ein paar Bürgern gesagt, was sie zu tun hätten. Wir hätten sie zum Bleiben zwingen müssen, hatten ihnen erklären müssen, daß die Erde sich diesen arroganten Unsinn nicht bieten läßt.


  Die Welten dürft ihr behalten, ahmte Dominici sie nach. Alle anderen Welten gehören Norgla. Als ob wir Würmer wären.


  Vielleicht war es Gottes Wille, daß die Ausbreitung des Menschen im Kosmos aufhört, meinte Havig. Die Norglaner wurden uns als ein sichtbares Zeichen gesandt, daß der Stolz sündhaft ist, daß es Grenzen gibt, die wir nicht überschreiten dürfen.


  Damit erkennen Sie an, daß die Norglaner uns wirklich aufhalten könnten, meinte Bernard. Das glaube ich aber nicht. Ich glaube nicht, daß sie über die technischen Mittel verfügen, um uns am Verlassen unserer augenblicklichen Sphäre zu hindern. Ich habe das Gefühl, sie bluffen nur.


  Der Ansicht bin ich auch, erklärte Dominici. Was ich von ihrer Technik gesehen habe, ist nicht besonders eindrucksvoll. Sie haben Raumschiffe und Transmats, aber nichts, was qualitativ unseren Maschinen überlegen wäre. In einem Krieg würden wir es bestimmt mit ihnen aufnehmen können.


  Aber warum Krieg? fragte Havig. Warum sollen wir nicht ihre Entscheidung anerkennen und die Grenzen einhalten, die sie uns gezogen haben? Er gab sich unmittelbar darauf selbst die Antwort. Ich weiß schon. Wir lassen uns von niemand Grenzen aufzwingen, weil wir Erdmenschen sind und weil diese Erdmenschen gewissermaßen den göttlichen Auftrag haben, sich über das ganze Universum auszubreiten! Havig lächelte düster. Aber Sie achten natürlich alle nicht auf das, was ich sage. Sie meinen, ich sei dem religiösen Wahn verfallen, und aus Ihrer Sicht betrachtet bin ich das wahrscheinlich auch. Aber ist es denn so furchtbar falsch, wenn man demütig ist, meine Herren? Ist es denn so falsch, unsere Grenzen zurückzuziehen und zu sagen, ‚bis hierher und nicht weiter dürfen wir gehen? Wenn die einzige Alternative blutiger Krieg ist  ist es dann so feig, den Weg des Friedens zu wählen?


  


  *


  


  Bernard blickte auf. Was Sie sagen, hat natürlich einiges für sich, Havig. Keiner von uns will den Krieg mit diesen Leuten. Und vielleicht ist es wirklich nicht die Bestimmung des Menschen, das Universum zu besiedeln. Ich kann nicht sagen, was unsere Bestimmung ist oder nicht ist. Aber ich verstehe genug von Psychologie, um diese Leute zu durchschauen, so fremd sie auch sein mögen.


  Im Augenblick sind sie auf ihre Weise tolerant, erlauben uns, unser lächerliches kleines Imperium zu behalten, solange wir nur den Rest der Galaxis nicht antasten, der ihnen gehört. Aber diese Toleranz wird nicht ewig vorhalten. Wenn das ganze übrige Universum norglanisch ist, werden sie eines Tages begierige Blicke auf uns werfen und beschließen, jetzt endlich einmal reinen Tisch zu machen. Wenn wir jetzt nachgeben, laden wir sie förmlich dazu ein, uns eines Tages ganz auszulöschen. Verdammt noch mal, Havig, es ist nicht dasselbe, demütig zu sein oder so schwach zu sein, daß es an Selbstmord grenzt.


  Dann meinen Sie also, daß wir den Norglanern den Krieg erklären sollen?


  Ich meine, daß wir heute noch einmal zu ihnen gehen und ihnen klarmachen sollten, daß wir uns nicht einfach bluffen lassen, sagte Bernard. Wir weisen ihr Ultimatum zurück. Vielleicht ist das einfach ihre Art zu verhandeln: sie beginnen vielleicht immer mit einer absurden Forderung und lassen sich dann auf einen Kompromiß ein.


  Nein, sagte Dominici. Sie wollen den Krieg. Schön, dann sollen sie ihn doch haben. Sagen wir Laurance, daß er nach Hause fliegen soll. Wir werfen dem Archonat die ganze Sache hin und warten darauf, daß die Schießerei losgeht. So müssen wir vorgehen.


  Stone schüttelte den Kopf. Bernard hat recht, Dominici. Wir müssen noch einmal zu ihnen gehen und es noch einmal versuchen. Wir können jetzt nicht einfach wie Hitzköpfe zur Erde zurückbrausen, geschweige denn mit eingezogenem Schwanz verschwinden, wie Havig es möchte. Wir müssen es heute nochmals versuchen.


  Die Kabinentür öffnete sich, und Laurance, Clive und Hernandez traten ein.


  Laurance zwang sich zu einem Lächeln. Es ist schon beinahe Morgen. Ich sehe, daß Sie nicht viel geschlafen haben.


  Wir haben versucht, uns darüber klar zu werden, ob wir noch einmal mit den Norglanern verhandeln sollten oder nicht, gab Bernard Auskunft.


  Und? Wie haben Sie sich entschieden?


  Wir sind uns noch nicht klar geworden. Im Augenblick sind wir uns uneinig.


  Und in welcher Beziehung sind Sie sich uneins? fragte Laurance.


  Ich bin der Ansicht, daß für die Menschheit jetzt die Zeit gekommen ist, ihre Hörner einzuziehen, erklärte Havig mit einem um Entschuldigung bittenden Lächeln. Unser Freund Dominici möchte auch nach Hause fliegen, aber aus dem entgegengesetzten Grund. Er meint, es hat gar keinen Wert, noch einmal mit den Norglanern zu sprechen.


  Verdammt, das hat es auch nicht, fuhr Dominici auf. Sie haben uns ja praktisch direkt herausgefordert, ihnen den Krieg zu erklären. Wir müssen ihnen also zeigen …


  Ich ziehe meinen Einspruch gegen eine weitere Verhandlung zurück, unterbrach Havig ruhig. Ich habe das Gefühl, daß es unweigerlich Krieg geben wird, wenn wir jetzt umkehren. Ich schließe mich Dr. Bernard und Mr. Stone an. Sprechen wir noch einmal mit den Norglanern.


  Seines Bundesgenossen beraubt, sah Dominici sich unsicher um. Alle Augen ruhten auf ihm. Nach einer Weile runzelte er die Stirn und sagte mürrisch: Schön, dann bin ich auch einverstanden. Aber wir werden nichts erreichen.


  


  *


  


  Eine Stunde nach Sonnenaufgang machten sie sich zum Lager der Norglaner auf. Die Hitze begann schon einzusetzen. Pflanzen, die ihre Blätter eingerollt hatten, um sie vor der Kälte der Nacht zu schützen, breiteten sie jetzt wieder aus, um das Licht der Sonne in sich einzusaugen.


  Als sie das Lager erreichten, gingen die Erdmenschen geradewegs auf die Mitte der Kolonie zu. Zagidh kam ihnen entgegen.


  Ihr seid zurückgekommen, sagte er ausdruckslos.


  Ja. Wir wollen noch einmal mit Skrinri und Vortakel sprechen, sagte Stone. Sag ihnen, daß wir hier sind.


  Zagidh schwang seine Arme locker. Die Kharvish sind nicht hier.


  Nicht hier?


  Sie uns sagen, daß nicht mehr mit euch sprechen, sagte Zagidh.


  Stone runzelte die Stirn. Aber wir haben noch mit den Kharvish zu reden. Hol sie, wie du sie gestern geholt hast.


  Zagidhs Arme schwangen weiter. Die Terraner hatten die Gestik der Norglaner schon soweit kennengelernt, um zu wissen, daß dieses Schwingen der Arme ein Zeichen der Verlegenheit war. Ich kann nicht tun. Sie nicht wollen mit euch wieder sprechen.


  Aus dem Hintergrund der terranischen Gruppe kam Dominicis Stimme. Sie haben ihr Ultimatum abgegeben, und jetzt sind sie nicht mehr da. Wir verschwenden doch nur unsere Zeit, wenn wir hier mit diesem Blaugesicht verhandeln. Noch deutlicher können sie uns die Situation wirklich nicht machen.


  Stone versuchte es geduldig mit anderen Argumenten, aber das Ergebnis blieb immer dasselbe. Skrinri und Vortakel waren nicht mehr hier, sie waren zu der Mutterwelt zurückgereist. Sie hatten den Erdmenschen nichts mehr zu sagen. Und Zagidh würde sie nicht ein zweites Mal herbeirufen. Warum sollte er auch. Die Lage war doch ganz klar. Skrinri hatte den Erdmenschen befohlen, keine weiteren Planeten mehr zu kolonisieren. Bedurfte diese Aussage weiterer Erklärung?


  Verstehst du denn nicht, daß dies Krieg zwischen Norgla und Terra bedeutet? fragte Stone ratlos. Unschuldige werden sterben, und das nur wegen deiner Sturheit! Wir müssen noch einmal mit den Karvish sprechen.


  Zagidhs Arme schwangen jetzt schneller, es sah aus wie die Anzeichen sich steigernder Gereiztheit. Ich habe euch die Worte gesagt, die sie mir gesagt haben. Ich muß jetzt bauen. Ihr geht. Die Kharvish kommen nicht zurück.


  Mit einem letzten Schlenkern seiner Arme drehte Zagidh sich um und begann sofort einer Gruppe von ‚Grünen Befehle zuzurufen, die sich mit einer Kiste abmühten. Die Erdmenschen standen unbeachtet da.


  Ich denke, das wäre alles, sagte Bernard ruhig. Jetzt wissen wir es. Mag sein, daß sie bluffen, aber wenn dies der Fall ist, dann bluffen sie gekonnt, das muß man ihnen lassen.


  


  *


  


  Sie kehrten zu ihren Schlitten zurück und fuhren langsam aus dem norglanischen Lager. Als Bernard sich umwandte, um zurückzublicken, sah er, daß niemand sich die Mühe machte, ihnen auch nur nachzusehen. Keiner der Norglaner interessierte sich für sie.


  Sie fuhren durch die wogenden Wiesen und den inzwischen ziemlich ausgefahrenen Waldweg auf das Schiff zu. Bernards Herz war schwer. Er schauderte, wenn er daran dachte, was sie dem Technarchen sagen mußten, wenn sie in ein paar Tagen zur Erde zurückkehrten. McKenzie würde wütend sein.


  Vom Vordersitz des Schlittens lachte Clive. Wissen Sie, ebensogut hätten wir Tausende von Jahren weitermachen können, ohne gerade mit diesen Norglanern zusammenzustoßen. Wenn wir nicht die XV SAL gebaut hätten, wenn wir nicht zufällig auf einem Planeten gelandet wären, den die Norglaner besiedeln wollen, wenn der Technarch nicht beschlossen hätte, schon vor dem Konflikt zu verhandeln …


  Das sind eine ganze Menge ‚Wenns, sagte Bernard.


  Aber es stimmt, protestierte Clive. Wenn wir uns um unsere eigenen Angelegenheiten gekümmert und weiter unsere eigenen Kolonien aufgebaut hätten, wäre nichts von alledem vorgefallen.


  Was Ihr Mann hier spricht, grenzt ziemlich nahe an Hochverrat, sagte Stone zu Laurance gewandt.


  Lassen Sie ihn reden, antwortete der Astronaut mit einem Achselzucken. Wir haben immer auf die Archonten gehört, und wohin hat uns das geführt? Wir steuern jetzt auf einen furchtbaren Krieg zu, also …


  Laurance! herrschte Bernard ihn an.


  Laurance lächelte. Das ist also auch Hochverrat, wie? Schön, dann hängt mich eben an den Baum neben Clive. Aber dieser Krieg wird ein Krieg sein, den Technarch McKenzie auf dem Gewissen hat. Und ganz gleich, ob wir ihn gewinnen oder verlieren, es kann leicht sein, daß er das Ende des Archonats mit sich bringt.


  


  10.


  


  Laurances Worte hallten noch in Bernards Ohren, als er das Schiff betrat und sich in die Passagierkabine begab, um auf den Start zu warten. Es geschah nicht oft, daß jemand es wagte, offen das Archonat zu kritisieren.


  Allein der Gedanke, am Archonat oder einem bestimmten Archonten Kritik zu üben, war unerhört. Man verriet damit einen atavistischen Drang, in die verwirrende präarchontische Zeit zurückzukehren.


  Die Archonten waren seit den fernen Tagen der ersten Raumflüge die Herrscher der Erde gewesen. Das erste Archonat hatte sich aus dem anarchistischen Chaos des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts entwickelt, als dreizehn starke Männer endgültig den Glauben verloren hatten, die Menschheit sei fähig, sich selbst zu regieren, und die Zügel der Macht an sich gerissen hatten.


  Das Archonat hatte bald begonnen, seine Nachfolger selbst auszuwählen und auszubilden, und war so zu einer bleibenden Institution geworden, die höchste Autorität in sich vereinigte und den Terranern auf jedem beliebigen Planeten beinahe heilig war. Die Ereignisse der Vergangenheit lehrten, daß kein Reich ewig währte, daß jedes im Laufe der Zeit seine verhängnisvollen Fehler beging und den Weg für seinen Nachfolger freigeben mußte.


  War der Zyklus des Archonats jetzt um, fragte sich Bernard, als er auf den Start wartete. McKenzies voreiliger Vorstoß in den interstellaren Raum schien der Erde jetzt den Krieg zu bringen  einen Krieg, dessen Folgen vielleicht die Arbeit von fünf Jahrhunderten zunichte machen und gleichzeitig das Archonat zusammen mit den anderen Herrschaftsformen der achttausendjährigen Geschichte der Menschheit in den Abgrund des Vergessens stürzen würden.


  Nakamura trat in die Kabine. Commander Laurance sagt, wir starten jetzt.


  Das Signal kam eine Weile später. Mit eingezogenen Landestützen und Stabilisierungsflossen stand die XV SAL auf der Wiese, während fünfzehn Kilometer entfernt eine Gruppe von Fremden ihre Kolonie baute, ohne sich weiter um die Erdmenschen zu kümmern. Ein donnernder Ionenstrahl jagte das Schiff in den Himmel.


  Endlich ließ die Beschleunigung nach, und die Geschwindigkeit wurde konstant. Jetzt konnten sie sich entspannen.


  Eine Weile später begann der Warngong zu schlagen. Bernard zuckte zusammen. Sie drangen jetzt in den Nullraum ein, und das bedeutete, daß vierundzwanzig Stunden später die Landung auf der Erde erfolgte. Der Gedanke der Heimkehr machte ihm keine Freude. In den alten Tagen, dachte er, wurde ein Bote, der schlechte Nachricht brachte, auf der Stelle getötet. So glücklich werden wir nicht sein. Wir werden weiterleben  für alle Zeiten bekannt als die Männer, die sich von den Norglanern in den Staub treten ließen.


  Die Kabinenbeleuchtung flackerte, und der Bildschirm wurde grau. Die Konversion war durchgeführt.


  Jetzt würden sie siebzehn Stunden untätig warten müssen. Bernard holte sich ein Buch aus dem Wandschränkchen und begann zu lesen. Aber er konnte sich nicht konzentrieren. Das Gesicht Skrinris schob sich immer wieder vor die Schrift. Seine Hände waren eisig. Er schritt in der engen Kabine auf und ab. Der Bildschirm war grau.


  In der Kabine herrschte Totenstille. Havig hatte sich ganz in sich zurückgezogen. Dominici schlief. Stone starrte auf den grauen Bildschirm. Zweifellos dachte er an seine zerstörte Karriere als Diplomat. Ein Mann, der auszieht, um einen Vertrag auszuhandeln und mit einem feindlichen Ultimatum zurückkehrt, steigt nicht zum Archonten auf.


  Bernard ging nach vorn in die Steuerzentrale im Bug des Schiffes. Die Tür war offen. Drinnen konnte er die fünf Männer bei der Arbeit sehen, Teile eines einzigen Organismus, Glieder des Schiffes selbst. Einige Minuten lang nahm niemand den Soziologen wahr, als er unter der Tür stand und die Astronauten beobachtete. Sie waren zu sehr in ihre Arbeit vertieft.


  Dann erblickte ihn Laurance. Er wandte sich um, und seine Augen verengten sich. Sein Gesicht sah seltsam starr, beinahe gequält aus. Tut mir leid, Dr. Bernard. Wir haben sehr viel zu tun. Würden Sie bitte in Ihrer Kabine bleiben? sagte er.


  


  *


  


  Etwas über die schroffe Zurückweisung verärgert, ging Bernard in den Passagierraum zurück. Nichts hatte sich verändert. Die Uhr an der Wand zeigte an, daß noch etwa vierzehn Stunden im Nullraum zurückzulegen waren.


  Er begann hungrig zu werden. Aber auch als die Zeiger der Uhr weiterkrochen, kam keiner der Raumfahrer, um ihnen mitzuteilen, daß es Essenszeit war. Bernard wartete.


  Bekommen Sie auch langsam Hunger? fragte ihn Stone.


  Allerdings. Aber anscheinend haben sie zu tun. Sah wenigstens so aus, als ich vorn war, meinte Bernard. Vielleicht haben sie noch keine Zeit für eine Pause.


  Warten wir noch eine Stunde, entschied Stone. Dann essen wir ohne sie.


  Die Stunde verging, und noch eine halbe dazu. Stone und Bernard gingen nach vorn. Bernard schlich sich an der Kombüse vorbei und warf einen Blick in die Zentrale, wo die fünf Männer noch mit dem gleichen Eifer bei der Arbeit waren. Er zuckte die Achseln und schlich sich zurück. Man hatte ihn nicht bemerkt.


  Sieht nicht so aus, als ob sie etwas essen möchten, sagte er zu Stone. Ich glaube, wir müssen selbst sehen, wie wir zu etwas kommen.


  Da haben Sie recht, pflichtete Stone ihm bei.


  Was ist mit den beiden anderen?


  Dominici schläft, und Havig meditiert. Die sollen essen, wann sie Lust haben.


  Da haben Sie recht.


  Sie machten sich an die Arbeit und holten die Synthetik-Nahrungsmittel aus dem Schrank. Bei einem Blick auf die Vorräte entdeckte Bernard erstaunt, daß das Schiff Lebensmittel für ein paar Monate an Bord hatte, für den Notfall, dachte er automatisch. Dann überlegte er. Notfall? Zum erstenmal wurde ihm klar, daß die XV SAL ein Versuchsschiff war, daß der überlichtschnelle Sternflug noch in seinen Kinderschuhen steckte.


  Er bereitete das Mahl mit entschieden weniger Geschick, als Nakamura gewöhnlich an den Tag legte, und dann aßen sie schweigend. Als sie fertig waren, war die siebente Stunde seit ihrem Eintritt in den Nullraum vergangen. In weniger als einem halben Tag würde die XV SAL wieder in das vertraute Universum zurückgleiten, irgendwo in der Nähe des Pluto wahrscheinlich.


  Bernard ging in die Kabine zurück und machte es sich auf seiner Pritsche bequem. Dominici war inzwischen aufgewacht. Habe ich das Essen verschlafen? wollte er wissen.


  Die Mannschaft ist zu beschäftigt, um zu kochen, entgegnete Stone. Wir haben uns selbst etwas zubereitet. Sie schliefen so fest, daß wir Sie nicht wecken wollten.


  Oh. Okay.


  Dominici ging nach vorn, um sich etwas Essen zu bereiten, und nach einer Weile folgte ihm Havig. Bernard legte sich flach auf die Pritsche und fiel in leichten Schlaf. Als er wieder erwachte, blieben noch sechs Stunden. Bernard verspürte erneut Hunger.


  Sie haben gar nichts versäumt, versicherte ihm Dominici. Vorn haben sie eine Menge zu tun.


  Immer noch? fragte Bernard. Die Sache begann ihm unbehaglich zu werden.


  Die Stunden strichen dahin. Noch drei Stunden, noch zwei, noch eine. Bernard begann die Minuten zu zählen. Die siebzehn Stunden, die für den Flug durch den Nullraum angesetzt waren, waren um. Jetzt müßte die Konversion erfolgen, aber aus der Zentrale kam keine diesbezügliche Meldung. Jetzt war die Konversion schon seit zwanzig Minuten überfällig  dreißig Minuten. Eine Stunde!


  Können Sie sich einen Grund vorstellen, daß es auf dem Rückflug länger dauern sollte als auf dem Hinflug? fragte Stone.


  Dominici zuckte die Achseln. Im Nullraum ist alles möglich. Aber mir gefällt das nicht. Ganz und gar nicht.


  Als zwanzig Stunden seit dem an sich fälligen Eintritt in den Nullraum verstrichen waren, meinte Bernard mit erregter Stimme: Vielleicht sollten wir einmal nach vorn gehen und nachsehen, was eigentlich los ist.


  Noch nicht, widersprach Stone. Wir wollen Geduld haben.


  Sie versuchten, sich zu beherrschen. Eine weitere Stunde verging, noch quälender als die anderen, die ihr vorangegangen waren. Plötzlich ertönte der Gong, hallten drei tiefe Schläge durch das ganze Schiff.


  Endlich, murmelte Bernard. Die Lichter verblaßten, das unbeschreibliche Gefühl der Transition überkam sie, und der Bildschirm erstrahlte in hellem Schein. Sie waren in das Universum zurückgekehrt!


  Dann runzelte Bernard die Stirn. Der Bildschirm 


  Er war kein Astronom, aber auch ihm wurde klar, daß hier etwas nicht stimmte. Das waren nicht die Konstellationen, die er kannte, so sahen die Sterne, von der Plutobahn aus gesehen, nicht aus. Jene hellstrahlende blaue Doppelsonne mit dem Kreis kleinerer Sterne, der sie umgab  diese Formation hatte er nie zuvor erblickt. Eine eisige Faust griff nach ihm.


  Plötzlich trat Laurance in die Kabine. Sein Gesicht war weiß, seine Lippen blutlos.


  Was ist hier los? fragten Bernard und Dominici beinahe im gleichen Augenblick.


  Laurance sagte ruhig: Geben Sie sich in die Hand Gottes, an den Sie glauben. Wir sind vom Kurs abgekommen, als wir gestern konvertierten. Ich weiß nicht, wo wir uns befinden, aber wahrscheinlich sind wir hunderttausend Lichtjahre von zu Hause entfernt.
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  Sie wollen sagen, daß wir verloren sind? fragte Dominici, und seine Stimme wurde schrill.


  Genau das will ich sagen.


  Warum haben Sie uns das nicht früher gesagt? forderte Bernard. Warum ließen Sie uns in Ungewißheit?


  Laurance zuckte die Achseln. Wir haben Kurskorrekturen vorgenommen und versucht, auf den richtigen Weg zurückzukommen, aber ohne Erfolg. Kein einziger unserer Bezugspunkte ist aufzufinden. Und was auch immer wir unternahmen  alles schien unsere Lage noch zu verschlimmern. Wir haben eben doch noch keine Ahnung von der Navigation bei über lichtschnellen Flügen. Laurances Schultern hingen müde nach vorn. Wir haben vor einer Weile beschlossen, die Versuche aufzugeben, die Konversion ins normale Universum weiter vorzunehmen. Hier ist kein einziger Stern, den wir kennen und nach dem wir uns orientieren könnten. Wir haben nicht die leiseste Ahnung, wo wir uns befinden.


  Wie konnte das passieren? wollte Stone wissen. Ich dachte, unser Kurs wäre vorbestimmt  alles automatisch im voraus berechnet …


  In gewissem Maße, ja, gab Laurance zu. Aber es gibt kleine Feinabstimmungen, Positionsrückkoppelung zum Beispiel  und irgendwo sind wir eben vom Weg abgekommen. Wie das geschehen konnte, wissen wir nicht.


  Hat das jetzt noch etwas zu sagen? meinte Bernard.


  Kaum. Eine Millionstelsekunde Parallaxenabweichung ergibt unverzüglich eine enorme Kursabweichung. Und so … da wären wir jetzt.


  Wo? fragte Stone.


  Ich kann auch nur vermuten. Wir nehmen an, daß wir irgendwo in der Nähe der Größeren Magellanischen Wolke aus dem Nullraum aufgetaucht sind. Hernandez stellt gerade Beobachtungen an. Wir haben einen Stern entdeckt, den wir für S-Doradus halten, und damit wären wir schon einen Schritt weiter.


  Dann sind wir also gar nicht so weit von zu Hause entfernt, meinte Dominici mit einem schiefen Lächeln. Nur in der nächsten Galaxis, das ist alles. Was sind denn schon fünfzigtausend Parsek?


  Wenn wir wissen, wo wir sind, sagte Stone, sollte es dann nicht auch möglich sein, den Weg zur Erde zurückzufinden?


  Nicht unbedingt, erwiderte Laurance. In der Nullraumtheorie besteht keine Beziehung zwischen Zeit und Entfernung, ebensowenig, wie es möglich ist, im Nullraum eine Richtung anzugeben. Wir fliegen also praktisch blind. Das beste, was wir tun können, wäre, ein unbemanntes Versuchsschiff auszuschicken, seinen Kurs verfolgen, feststellen, wohin es fliegt, und dann seinen Kurs reproduzieren. Leider haben wir nur keine unbemannten Schiffe, die wir losschicken könnten. Unsere einzige Hoffnung, die Erde wiederzusehen, ist die, eine empirische Rechnung anzustellen; aber ebensogut kann uns unser nächster Sprung auch in den Andromedanebel versetzen.


  Aber wir werden doch wenigstens versuchen zurückzufinden, sagte Bernard.


  Ich bin mir gar nicht so sicher, ob wir das tun sollten. Im Augenblick befinden wir uns in einer Galaxis, die der unseren gar nicht so unähnlich ist. Vielleicht ist es vernünftiger, einfach einen Planeten vom Erdtyp auszusuchen und uns dort niederzulassen, anstatt blindlings wieder loszufliegen. Schließlich landen wir noch zwischen den Milchstraßen und verhungern langsam.


  Plötzlich trat Nakamura in die Kabine. Mit leiser Stimme sagte er zu Laurance: Commander, könnten Sie bitte einen Augenblick nach vorn kommen? Wir möchten Ihnen gern etwas zeigen.


  Die beiden Astronauten verschwanden. Lange Zeit herrschte in der kleinen Kabine Schweigen.


  Bernard starrte auf den Bildschirm. Es bot sich ihm ein atemberaubender Anblick: eine Milchstraße, die vor ihm noch keines Menschen Auge gesehen hatte. Grellstrahlende blauweiße Riesen und schwachleuchtende rote Sterne erfüllten sein Gesichtsfeld. Und in der unteren Hälfte des Schirms hing eine schimmernde weiße Wolke, deren Form etwa an eine Spirale erinnerte. Die Erkenntnis, daß er seine eigene Galaxis betrachtete, traf Bernard wie ein Schlag.


  Es war ein betäubender Anblick, die Galaxis aus einer Entfernung von vielleicht 50 000 Parsek zu sehen. Man wurde sich in verstärktem Maße bewußt, wie klein doch der Mensch und all seine Wünsche waren, wie unendlich groß dagegen das Universum. Auf diese Entfernung ließ sich kein einziger Stern der heimatlichen Galaxis mit bloßem Auge unterscheiden.


  Stone lachte bitter. Was ist schlimmer? fragte er. Fünfzigtausend Parsek von zu Hause entfernt zu stranden oder mit dem Ultimatum der Norglaner heimzukehren? Was mich betrifft, glaube ich, ziehe ich das Stranden vor.


  Ich nicht, widersprach Dominici. Den Ärger des Technarchen würde ich überleben und vielleicht auch den Krieg mit den Norglanern.


  Bernard konnte sich vom Anblick des fremden Himmels auf dem Bildschirm nicht losreißen. Eine Entfernung von zehntausend Lichtjahren war ihm früher unendlich erschienen. Aber sie war es gar nacht. Die Erde und Norgla bildeten aus dieser Entfernung gesehen enge Nachbarn. Und da wollten wir das Universum zwischen uns aufteilen! Was für ein Recht haben wir in unserer winzigen Milchstraße denn überhaupt, hier draußen Ansprüche zu stellen?


  Ich würde gern nach Hause zurückgehen, sagte Bernard sanft. Ich vermisse meine Bücher, meine Musik, ja, sogar meine Vorlesungen …


  Keine Familie? fragte Dominici.


  Nein. Ich war zweimal verheiratet, aber beide Ehen sind geschieden.


  Ich war nie verheiratet, teilte Stone mit, in gewissem Sinn habe ich also nichts, was mich nach Hause zieht. Aber ich habe keine Lust, den Rest meines Lebens auf irgendeinem fremden Planeten zu verbringen. Allein und unbeklagt zu sterben, vergessen …


  Es wäre aber doch der Wille Gottes, nicht wahr? fragte Dominici. Alles ist der Wille Gottes. Man braucht nur stillzuhalten, weil es sein Wille ist und es gar keinen Sinn hat, sich zu beklagen. Ist es nicht so, Havig? Wieso haben Sie uns noch nicht Ihren üblichen Sermon erzählt?


  Havig, der wie üblich allein in seiner Ecke saß, hatte einen hysterischen Anfall. Ein Schluchzen erschütterte seinen mächtigen Körper, aber er erstickte jeden Laut mit beinahe dämonischer Kraft. Seine Augen standen voller Tränen, die Kiefer hatte er zusammengepreßt, und seine Hände, an denen die Knöchel weiß hervortraten, umfaßten den Pritschenrand.


  Havig! herrschte Dominici ihn an. Havig, was ist mit Ihnen? Sind Sie krank?


  Nein, nicht krank, stöhnte Havig.


  Was ist dann mit Ihnen los? Können wir etwas für Sie tun?


  Mit einer leisen, dunklen Stimme murmelte Havig: Mein ganzes Leben lang war ich ein anständiger, gottesfürchtiger Mann. Ich habe gearbeitet und gebetet wie ER es befahl. Ich habe getan, was Gott von den Menschen verlangt hat.


  Und jetzt bin ich hier. Milliarden und Abermilliarden von Kilometern von zu Hause, getrennt von meiner Kirche, von meiner Familie. Warum hat Gott mir das angetan? Warum? Er machte zwei schwankende Schritte. Seine Augen glänzten, und Schaum trat vor seinen Mund.


  Haltet ihn! schrie Dominici. Er dreht durch! Haltet ihn, fest, oder er läuft Amok!


  Sie sprangen auf ihn zu. Bernard und Stone packten je einen seiner ungeheuer langen spinnenhaften Arme. Dominici mußte sich auf die Zehenspitzen stellen, um seine Schultern zu umfassen. Dann drückten sie ihn mit vereinten Kräften auf seine Pritsche zurück.


  Laßt mich los! Ihr sollt mich loslassen! Hände weg!


  Bleiben Sie liegen, bis Sie sich beruhigt haben, sagte Bernard. Ganz ruhig, Havig, es wird ja alles gut.


  Vielleicht habe ich eine Sünde begangen, murmelte Havig brütend. Warum hätte Gott mich sonst verlassen?


  Das haben sich schon mehr Leute gefragt, meinte Dominici. Jedenfalls befinden Sie sich in guter Gesellschaft.


  Mund halten! fuhr Bernard ihn im Flüsterton an. Wollen Sie, daß er ganz den Verstand verliert? Ich brauche ein Beruhigungsmittel.


  Ich muß seinen Zorn erregt haben, fuhr Havig fort. Und darum hat er sein Licht von mir genommen.


  Sie irren, Havig, sagte Bernard scharf. Gott will Sie prüfen.


  Havigs Augen leuchteten auf. Ja. Gott will mich prüfen. Ja, aber ich halte das nicht aus!


  Bernard griff hinter sich und nahm die Ultraschallspritze, die Dominici ihm reichte, und drückte sie gegen eine Vene in Havigs Arm. Er betätigte den Auslöser und entleerte den Inhalt der Spritze in Havigs Kreislauf. Havig murmelte etwas Unverständliches, seine Augen wurden glasig, und dann schlief er ein.


  Bernard erhob sich und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Das ist verdammt schnell gegangen!


  Verrückt. Vollkommen verrückt, meinte Stone.


  Bernard schüttelte den Kopf. Das ist vollkommen verständlich. Havig ist ein Fanatiker, dem der Boden unter den Füßen weggezogen ist. Ich glaube, das hier war das erste Mal, daß er nicht an Gottes Willen glauben konnte. Und deshalb hat er durchgedreht.


  Wird er wieder in Ordnung sein, wenn er aufwacht? fragte Dominici.


  Ich hoffe schon. Er wird jetzt ein paar Stunden schlafen. Vielleicht tut die Spritze ihre Wirkung, und er hat sich beruhigt, wenn er wieder aufwacht.


  Wenn er so weitertobt, meinte Stone, müssen wir ihm einen Knebel in den Mund stecken oder ihn ständig unter dem Einfluß von Spritzen halten. Sonst macht er uns noch alle verrückt.


  Die Kabinentür öffnete sich. Laurance trat ein, gefolgt von Clive und Nakamura.


  Was war denn hier los? fragte Laurance. Ich habe lautes Geschrei gehört …


  Havig hatte einen Anfall, erklärte Bernard. Ich habe ihm eine Spritze verpaßt.


  Es war ein Lärm, als hätte hier die größte Prügelei stattgefunden, meinte Clive.


  Er wird schon wieder in Ordnung kommen, sagte Bernard. Was gibts Neues? Wissen Sie jetzt schon, wo wir sind?


  In der Größeren Magellanischen Wolke, erklärte Laurance.


  Ist das jetzt endgültig?


  So ziemlich. Wir haben S-Doradus gefunden, der so hell wie ein Leuchtturm strahlt. Und einige RR-Lyrae-Variable, die wir auch ziemlich eindeutig definiert haben. Nach der Verteilung der Sterntypen  eine Menge Cepheiden, O- und B-Typen in großen Mengen und einige Überriesen von der K-Type  muß es eine der Magellan-Wolken sein.


  Wie steht es mit Sonnen vom Sol-Typ? erkundigte Stone sich besorgt. Diese anderen Typen taugen ja wohl für uns nichts?


  Ich glaube nicht, daß wir uns in dieser Beziehung Sorgen zu machen brauchen, sagte Laurance mit einem angespannten Lächeln.


  Was soll das heißen? fragte Dominici gereizt.


  Ich meine, daß die Entscheidung gar nicht in unserer Hand liegt.


  Plötzlich wurde Bernard klar, daß die ganze Besatzung die Steuerzentrale verlassen hatte  Laurance, Clive und Nakamura standen in der Passagierkabine, Peterszoon und Hernandez warteten draußen. Und wenn niemand in der Zentrale war 


  Was ist denn los? fragte Bernard in einem plötzlichen Anfall von Panik. Wer steuert denn?


  Ich wollte, ich wüßte das, erwiderte Laurance. Er trat an den Bildschirm. Vor etwa einer halben Stunde hat eine fremde Kraft die Steuerung unseres Schiffes übernommen. Wir sind unfähig, das Steuer nach unseren Wünschen zu bewegen. Wir werden von unsichtbarer Hand auf eine gelbe Sonne zu gezogen.
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  Immer weiter ging es durch die Schwärze des Alls, vorbei an funkelnden Sonnen, und das Schiff wurde gezogen wie ein hilfloses Spielzeug, und es gab nichts, was sie dagegen tun konnten.


  Die Steuerorgane ließen sich nicht bewegen. Die Plasmadüse zündete nicht. Die Stabilisierungsraketen waren funktionsunfähig. Die Geschwindigkeitsmesser zeigten nichts an. Es war nicht einmal möglich, den Daviot-Leeson-Antrieb einzuschalten und in den Nullraum einzudringen.


  Es blieb ihnen nichts anderes übrig, als zu warten.


  Stellen Sie sich ein gigantisches Magnetfeld vor, schlug Dominici vor. So in der Größenordnung von fünfzig Trillionen Gauss  ein Feld von einer Intensität, die jenseits unseres Begriffsvermögens liegt. Vielleicht ein Magnetfeld der ganzen Sternwolke. Und in diesem Feld sind wir gefangen.


  Magnetfelder stören die Raketendüsen von Raumschiffen nicht, konterte Bernard. Sie blockieren auch die Bedienungsorgane nicht. Nicht einmal ein Superfeld von der Größe, wie Sie es uns veranschaulichen wollen. Hinter all dem steckt ein intelligentes Wesen, behaupte ich, vielleicht eine Intelligenz, die der unseren weit voraus ist.


  Die Unterhaltung verstummte. Auf dem Bildschirm rasten die Sterne mit phantastischer Geschwindigkeit auf sie zu, wechselten die Farbe und rasten vorbei. Laurances Berechnungen waren richtig gewesen, sie wurden in Richtung auf eine gelbe Sonne gezogen, die mit jeder Sekunde größer wurde.


  Immer weiter ging die Reise. Schon war eine Stunde dieses verrückten Fluges vergangen. Eine zweite und eine dritte folgten.


  Hernandez berichtete, daß er ihre Geschwindigkeit auf etwa null-komma-neun-neun-neun der Lichtgeschwindigkeit schätzte, was er aus den beobachteten Dopplerverschiebungen der vorbeirasenden Sterne errechnet hatte. Das bedeutete, daß sie praktisch mit der ultimaten Geschwindigkeit des normalen Universums flogen  ohne daß jemand wußte, was diese Geschwindigkeit verursachte.


  Das Ganze war unverständlich.


  Es war auch drei Stunden später noch unverständlich, als Havig erwachte. Der Sprachkundler merkte beinahe unverzüglich, daß etwas nicht so war, wie es sein sollte.


  Fühlen Sie sich jetzt besser, Havig? erkundigte sich Bernard.


  Was war denn los?


  Nichts Besonderes. Sie haben ein bißchen die Nerven verloren, wir mußten Ihnen eine Spritze geben. Haben Sie sich jetzt beruhigt?


  Havig strich sich mit der Hand fahrig über die Stirn. Ja, ich bin ganz ruhig. Ich versuche, mich zu erinnern. Etwas war über mich gekommen, ein Anfall, ich … ich muß die Nerven verloren haben. Habe ich etwas gesagt, was ich nicht sagen sollte?


  Um die Wahrheit zu sagen, log Stone, Sie redeten so verworren, daß wir überhaupt nicht verstanden, was Sie eigentlich sagen wollten, und da dachten wir, es wäre besser, Sie ins Land der Träume zu schicken, damit Sie sich beruhigen.


  Ja, danke, vielen Dank. Aber da ist etwas, was Sie mir vorenthalten. Ich sehe es an Ihren Gesichtern. Sie sehen alle so bleich aus, so besorgt …


  Bernard schilderte ihm die Situation so klar wie möglich. Wir haben also die Gewalt über das Schiff verloren, schloß er. Wir können gar nichts tun, als warten.


  Eine Stunde noch dauerte der Sturz. Dann kam der Rosgollaner an Bord.


  


  *


  


  Bernard hatte zum erstenmal den Eindruck, daß etwas Seltsames geschah, als er in der hinteren Ecke der Kabine, nahe bei Dominicis Pritsche, ein schwaches Glühen wahrnahm. Das seltsame goldbraune Licht erfüllte die ganze Kabine. Bernard runzelte die Stirn und sah sich um.


  Er starrte mit offenem Mund auf eine schimmernde Gestalt, die in der Kabine, hinter Dominicis Pritsche, materialisiert hatte. Sie schwebte etwa einen Meter über dem Boden.


  Es war ein Wesen von kleinem Wuchs, vielleicht einen Meter zwanzig groß, das hier ruhig in der Luft schwebte. Wenn es auch keine Kleidung trug, war es doch unmöglich, das Wesen als nackt zu bezeichnen. Ein Kleid aus schimmerndem Licht hüllte es wie ein Schleier ein. Und das Wesen strahlte nicht nur Licht aus, sondern auch eine Aura der Würde, ein Gefühl, als beherrsche es durch seine bloße Anwesenheit die gesamte Umgebung.


  Was ist das? fragte Stone.


  Ihr braucht keine Angst zu haben, sagte ihr Besucher.


  Die Worte wurden nicht laut gesprochen. Sie schienen der Gestalt ganz einfach zu entströmen, ebenso wie der seltsame goldene Schein, der sie umgab.


  Trotz des ruhigen Befehls empfand Bernard eine Welle der Furcht. Seine Beine versagten ihm den Dienst, und er sank auf seine Pritsche nieder.


  Ihr braucht keine Angst zu haben, wiederholte das Wesen. Einen Augenblick wurde das Licht, das von ihm ausging, intensiver, und Bernard fühlte, wie die Furcht von ihm genommen wurde.


  Wer … bist du? fragte Bernard stockend.


  Ich bin ein Rosgollaner. Ich bin euer Führer, bis wir landen.


  Das ist eine Halluzination, dachte Bernard grimmig. Selbst in der Größeren Magellanischen Wolke gibt es keine Wesen, die durch die Wände von Raumschiffen gehen können und perfekt terranisch sprechen.


  Er sprang auf. Dominici! Havig! Steht auf. Kniet doch nicht vor diesem Schemen! Seht ihr denn nicht, daß es gar nicht existiert? Wir sind einer Halluzination zum Opfer gefallen, wir alle vier!


  Glaubt ihr das wirklich? fragte der Rosgollaner sanft.


  Ein stummes Lachen ging von ihm aus. Wir waren auch einmal wie ihr, Erdmenschen  vor Jahrhunderttausenden nach eurer Zeitrechnung. Eifrige, suchende, streitsüchtige und arrogante kleine Kreaturen. Wir haben dieses Stadium hinter uns. Vielleicht werdet ihr auch einmal dahin kommen.


  Stone fragte stockend: Wie … habt ihr uns gefunden? Seid ihr daran schuld, daß wir vom Kurs abgekommen sind?


  Nein, erwiderte der Rosgollaner. Wir haben euch aus der Ferne beobachtet, aber wir hatten nicht die Absicht, mit euch Verbindung aufzunehmen. Bis wir bemerkten, daß sich eines eurer Schiffe unserer Galaxis näherte. Zuerst fürchteten wir, daß ihr uns suchtet, aber dann sahen wir, daß ihr vom Kurs abgekommen wart. Ich kam zu euch, um euch in Sicherheit zu bringen.


  Wo … wie …?


  Genug, sagte der Rosgollaner. Die Antworten werden später kommen. Ich muß zurückkehren.


  Das Licht erlosch. Der Rosgollaner war verschwunden.


  Der Bildschirm war inzwischen von der immer größer werdenden gelben Sonne bereits zu einem Viertel ausgefüllt.


  In der Kabine starrten vier Männer einander verwirrt und ängstlich an.


  Bernard begann zu lachen. Es war ein trockenes, dünnes Lachen, das beinahe hysterisch klang, und die anderen sahen ihn skeptisch an.


  Was ist denn so lachhaft? fragte Dominici.


  Erinnern Sie sich, was Skrinri und Vortakel zu uns gesagt haben?


  Natürlich, entgegnete Stone. Ihr dürft diese Welten behalten. Alle anderen gehören Norgla.


  Richtig, sagte Bernard. In kosmischem Stolz kamen wir zu den Norglanern und boten ihnen an, das Universum mit ihnen zu teilen. In noch größerem Stolz wiesen sie uns ab. Und wer sind wir denn überhaupt, daß wir es wagen können, das Universum zu teilen? Insekten! Affen!


  Wir sind Menschen, erklärte Havig würdevoll.


  Bernard fuhr herum. Menschen! spottete er. Sie sagen immer, Sie kennen die Wege Gottes, Havig. Was wissen Sie denn? Nichts! Sie sind ein Wurm, und Sie meinen, der ganze Kosmos gehörte Ihnen.


  Einen Augenblick, Bernard, widersprach Dominici. Wollen Sie jetzt den Verrückten spielen? Was soll denn das alles bedeuten?


  Bestimmt weiß ich das noch nicht, sagte Bernard mit leiser Stimme. Noch nicht. Aber ich glaube, man wird uns jetzt unseren richtigen Platz in der Ordnung der Dinge anweisen. Wir sind nicht die Herren der Schöpfung, wir sind ja kaum zivilisierte Wesen in den Augen dieser Leute. Erinnern Sie sich, was der Rosgollaner gesagt hat? Sie waren so wie wir … vor ein paar hunderttausend Jahren!


  Schön, dann sind sie eben weiter fortgeschritten …


  Weiter fortgeschritten? Bernard zuckte die Achseln. Der Unterschied ist unvorstellbar. Ein ziemlicher Schlag für die Selbstachtung, wenn man plötzlich erfährt, daß man gar nicht die Krone der Schöpfung ist, nicht?


  Der Erde stehen einige Überraschungen bevor, wenn wir jemals zurückkehren sollten, bemerkte Havig.


  Genug Überraschungen, um die bei uns bestehende Ordnung umzuwerfen, sagte Bernard. Uns ist es zu lange gut gegangen. Es war schlimm genug, die Norglaner in unserem netten kleinen Universum zu finden, aber jetzt diesen Leuten in den Weg zu laufen …


  Und wer weiß, was es sonst noch für Wesen gibt? sagte Stone plötzlich. Im Andromedanebel, in den anderen Galaxen? Wesen, die noch viel weiter sind, als selbst diese Rosgollaner …


  Bernard blickte zu Boden. Er fühlte sich benommen, benommen von der Offenbarung der wahren Größe des Universums.
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  Sie gingen nach vorn. Aber es war nicht nötig, Laurance von dem Vorfall zu berichten. Die Besatzung saß in ihrer engen Kabine und zeigte sich ebenso erschüttert.


  Haben Sie auch dieses Wesen gesehen? fragte Dominici.


  Den Rosgollaner? sagte Laurance. Ja, wir haben ihn auch gesehen. Seine Stimme war bar jeglichen Ausdrucks.


  Wir dürfen uns davon nicht beeindrucken lassen! erklärte Bernard.


  Warum nicht? fragte Laurance. Das ist doch das Ende, nicht wahr? Das Ende für all unsere großen Reden von galaktischen Reichen? Jetzt wissen wir, wie unbedeutend wir in Wirklichkeit sind.


  Bernard gab keine Antwort. Er blickte auf den Bildschirm am Armaturenbrett. Ein riesiger Planet zeigte sich. Die XV SAL war in eine Kreisbahn um diesen Planeten gegangen, in eine Kreisbahn, die immer enger wurde.


  Wir landen, ließ Bernard sich vernehmen.


  


  13.


  


  Der Planet der Rosgollaner war ganz anders, als Bernard ihn sich vorgestellt hatte. Seine Vorstellung von der Welt einer Superrasse glich einer Art Super-Erde mit funkelnden Türmen, die in den Himmel ragten, sorgfältig angelegten Parks im Gegensatz zu riesigen Metropolen und Brücken, die in atemberaubenden Höhen die Gebäude miteinander verbanden.


  Aber nichts von alledem war zu erblicken.


  Das Bild, das sich den Erdmenschen bot, als sie das Schiff verließen  das übrigens in krassem Widerspruch zu allen Gesetzen der Tätigkeit und der Masse einfach leicht wie eine Feder zu Boden geschwebt war  war von pastoraler Schönheit.


  Sanfte Hügel erstreckten sich bis zum Horizont. Hier und da standen kleine Häuser in die Landschaft eingebettet  pastellfarbene Tupfen, die das Bild der grünen Hügel auflockerten. Die Häuser schienen ebenso organisch aus dem Boden zu wachsen wie die niedrigen Bäume. Nirgends waren Anzeichen von Industrie, von Straßen oder von Verkehr wahrzunehmen.


  Wie ein Märchenland, flüsterte Dominici.


  Oder wie das Paradies, murmelte Havig.


  Bernard meinte: Ich bin überzeugt, daß das die posttechnologische Phase der Zivilisation ist. Erinnern Sie sich an das Absterben des Staates, mit dem die alten Marxisten soviel Aufhebens machten? Nun, hier haben wir so etwas, davon bin ich überzeugt. Er merkte plötzlich, daß er mit leiser Stimme sprach.


  Die neun Menschen standen vor dem Schiff und warteten. Die Luft war würzig und scharf, tat aber den Lungen gut. Eine kühle Brise wehte von den Hügeln herüber. Die Sonne hing hoch am Himmel und sah dunkler und kälter aus als die der Erde.


  Gerade als sie begannen, ungeduldig zu werden, tauchte ein Rosgollaner auf, war plötzlich einfach da.


  Teleportation, murmelte Bernard.


  Man konnte unmöglich sagen, ob der Rosgollaner der gleiche war, der sie an Bord des Schiffes aufgesucht hatte. Er besaß dieselbe Größe, aber seine Züge und sein Körper wurden von dem Lichtschleier teilweise verdeckt, der diese Wesen offenbar überallhin begleitete, wo auch immer sie sein mochten.


  Wir werden zu den anderen gehen, forderte der Rosgollaner die Erdmenschen mit seiner tonlosen Stimme auf.


  Plötzlich umfaßte der goldene Schein sie alle. Bernard empfand einen Augenblick eine angenehme Wärme, dann verlosch das Licht, und das Schiff war verschwunden.


  Sie befanden sich in einem der fremden Häuser. Der Rosgollaner sagte: Macht es euch bequem, das Verhör beginnt jetzt.


  Verhör? fragte Laurance. Was für ein Verhör? Was habt ihr überhaupt mit uns vor?


  Es wird euch kein Leid geschehen, Commander Laurance, war die sanfte Antwort.


  Bernard zog Laurance am Arm. Widersprechen Sie nicht, und lassen Sie die Dinge auf sich zukommen, flüsterte er.


  Die Erdmenschen machten es sich bequem. Der Raum enthielt keinerlei Mobiliar, nur weiche rote Kissen, auf die sie sich setzten.


  Im nächsten Augenblick waren drei weitere Rosgollaner im Raum. Bernard sah einen nach dem anderen an, konnte jedoch keinen Unterschied zwischen ihnen feststellen. Sie waren einander so ähnlich, als entstammten sie alle der gleichen Fabrik.


  Das Verhör beginnt jetzt, sagte feierlich einer der Rosgollaner.


  Antworten Sie nicht! herrschte Laurance plötzlich seine Kameraden an. Wir dürfen ihnen keine wichtigen Informationen geben. Vergessen Sie nicht, wir sind hier Gefangene, ganz gleich, wie gut sie uns auch behandeln mögen.


  Trotz Laurances Ausbruch begann das Verhör. Laurance konnte nichts tun, um es zu verhindern. Kein Wort wurde gesprochen. Trotzdem fand zweifellos ein Fließen von Informationen statt. Die Rosgollaner nahmen sich einfach, was sie wissen wollten, ohne sich lange die Mühe zu machen, darum zu bitten.


  Die Befragung schien nur einen Augenblick zu dauern, wenn Bernard seiner Sache auch nicht ganz sicher war: vielleicht dauerte sie auch Stunden, und die Stunden schrumpften vor ihnen zu einem Augenblick zusammen. Er wußte es nicht. Aber er fühlte ein Fließen seines Wissens.


  Die Rosgollaner zogen alles aus ihm heraus. Seine Kindheit, seine erste Ehe, seine akademische Karriere, seine Interessen und Vorurteile, seine zweite Ehe, die Scheidung. Alles das nahmen sie in einem Augenblick von ihm, untersuchten es und taten es als persönlich und daher interesselos ab.


  In der nächsten Schicht lasen sie in ihm den Befehl des Technarchen, die darauf stattfindende Reise zu der norglanischen Kolonie, das unbefriedigende Zusammentreffen mit den Norglanern und die mißglückte Heimreise.


  Dann war alles vorbei. Die geistige Brücke, die die Rosgollaner zu den Erdmenschen hergestellt hatten, schnappte zurück. Bernard blinzelte etwas benommen. Er fühlte sich leer und erschöpft.


  Und die Rosgollaner lachten.


  Im Raum war es totenstill, und die Gesichter der fremden Wesen waren wie immer hinter den Lichtschleiern verborgen. Trotzdem hing der Eindruck des Lachens in der Luft. Bernard fühlte, wie sein Gesicht sich rötete, obwohl er gar nicht wußte, wessen er sich schämen sollte. Es war nichts in seinen Gedanken gewesen, was Anlaß geboten hätte, sich zu schämen. Er hatte sein Leben gelebt, war den Dingen nachgegangen, die er für wünschenswert hielt, hatte niemanden betrogen und niemand absichtlich Unrecht getan. Und doch lachten die Rosgollaner.


  Lachen sie über mich, fragte er sich? Oder über jemand anderen? Oder vielleicht über uns alle, über die ganze menschliche Rasse?


  Das stumme Lachen erstarb. Die Rosgollaner traten zueinander, und ihre Lichtschleier schienen auf seltsame Weise zu verschmelzen.


  Ihr lacht über uns! schrie Laurance. Ihr lacht, ihr arroganten Wesen!


  Wieder berührte ihn Bernard am Arm. Laurance …


  Die Antwort des Fremden war sanft und vielleicht sogar mit einem Unterton des Bedauerns gegeben. Ja, wir lachen. Wir bitten um Vergebung, Erdmenschen, aber wir lachen.


  Wieder erklang das stumme Lachen. Bernard fühlte plötzlich, daß diese Rosgollaner gar nicht die edlen und reifen Wesen waren, für die er sie angesehen hatte. Sie konnten über die Fehler einer jüngeren Rasse lachen. Es war ein Lachen der Überlegenheit. Bernard runzelte die Stirn und versuchte, das Lachen in die Kulturschablone einzuordnen, die er für die Rosgollaner aufstellte. Engel sind nicht überheblich, dachte er. Und bis zu diesem Augenblick hatte er sie wie Engel betrachtet. Engel mit ihren Lichtschleiern, ihren würdevollen Bewegungen und ihren scheinbar grenzenlosen geistigen Kräften. Aber Engel würden nicht auf diese Weise über Sterbliche lachen.


  Wir werden euch jetzt eine Weile allein lassen, sagten die Rosgollaner. Das Licht verschwand. Die Erdmenschen sahen einander verständnislos an.


  So geht also ein Verhör vor sich, sagte Dominici. Ich habe gespürt, wie sie in meinem Kopf herumgewühlt haben, und ich konnte sie nicht daran hindern. Es waren Finger, die über das Gehirn strichen! Er schauderte.


  Jetzt sind wir also Wundertiere, meinte Laurance bitter. Ich kann mir vorstellen, wie die Rosgollaner aus dem ganzen Universum herbeiströmen, um uns zu bestaunen und mit uns zu spielen.


  Und warum tun sie das alles? fragte Hernandez.


  Wichtiger, als das herauszufinden, ist, wie wir hier entkommen können, erinnerte ihn Dominici.


  Überhaupt nicht, erklärte Bernard ausdruckslos. Überhaupt nicht, wenn es den Rosgollanern nicht paßt. Im Augenblick sind wir alles andere als fähig, über unser eigenes Geschick zu entscheiden.


  Wie sollen wir denn entkommen, Dominici? Sagen Sie es doch. Wo ist denn das Schiff?


  Das …


  Dominici verstummte. Mit verzerrtem Gesicht bewegte er sich auf die Tür des Zimmers zu. Die Tür öffnete sich gehorsam, als er auf sie zutrat. Sie führte ins Freie hinaus. Die anderen folgten ihm.


  Grüne Hügel erstreckten sich in sanften Wellen bis zum Horizont.


  Das metallische Blau des Himmels wurde van ein paar weißen Federwölkchen aufgelockert.


  Vom Schiff war keine Spur zu sehen.


  Bernard zuckte vielsagend die Achseln. Sie sehen, wir können uns überall auf diesem Planeten befinden. Fünf, zehn, wenn Sie wollen, auch fünfzehntausend Meilen von unserem Schiff entfernt. Bin ich ein Schwarzseher, wenn ich sage, wie wir denn zurückkommen wollen? Per Transmat? Durch Teleportation? Zu Fuß? In welche Richtung müssen wir gehen? Ich bemühe mich nicht, pessimistisch zu sein. Ich glaube nur nicht, daß wir eine Chance haben, aus eigener Kraft freizukommen.


  Dann sind wir also Gefangene, sagte Dominici bitter. Gefangene dieser Superwesen.


  Selbst wenn wir das Schiff erreichen könnten, meinte Havig, würden sie uns einfach wieder zurückholen, genauso, wie sie uns hergeholt haben. Bernard hat recht. Wir befinden uns vollkommen in ihrer Hand. Daran können wir nichts ändern.


  Warum beten Sie nicht? fragte Stone.


  Havig zuckte die Achseln. Ich habe nicht aufgehört zu beten. Aber ich fürchte, daß wir uns in einer Lage befinden, die Gott für uns gewählt hat und aus der er uns nicht befreien wird, ehe er sein Ziel nicht erreicht hat.


  Bernard kniete im Gras nieder und riß einen scharfkantigen Grashalm aus.


  Er ballte die Faust. Er dachte zurück an den leichtlebigen Mann, der er noch vor einem Monat gewesen war, als der Anruf des Technarchen ihn aus seinem Leben herausgerissen hatte.


  Hey! schrie Dominici plötzlich auf. Essen!


  Bernard wandte sich um. Er nahm noch das Verlöschen eines Lichtes wahr und sah auf dem Gras vor dem Haus Tabletts mit Speisen. Hunger überfiel ihn, und er machte sich klar, daß sie weit von ihrem Schiff waren, weit von ihren eigenen terranischen Gerichten und ohne die geringste Aussicht, in nächster Zeit dorthin zurückzukehren.


  Wir können es ruhig versuchen, sagte er. Schlimmstenfalls sterben wir daran.


  Er griff nach einem kleinen goldbraunen Kuchen und biß prüfend davon ab. Der Bissen zerging ihm förmlich auf der Zunge und glitt wie Honig die Kehle hinunter. Er aß den Kuchen auf und wandte sich dann dem blauen kohlähnlichen Gemüse zu sowie einem kristallklaren Krug mit mildem Wein und anschließend den durchsichtigen weißen Früchten von der Größe einer Kirsche. Alles war von vorzüglichem Geschmack, und man konnte sich kaum vorstellen, daß solch delikate Speisen für den terranischen Metabolismus schädlich sein sollten. Er aß, bis er satt war, und schlenderte dann davon, um sich ins Gras zu legen.


  Die Sonne begann jetzt hinter dem Horizont zu verschwinden und wurde von einem kleinen Mond abgelöst, der wie eine winzige Perle auf dem dunklen Samt des Abendhimmels schimmerte: ein Bild einfacher Schönheit, einfach, wie das Mahl gewesen war, und einfach wie die wenigen rosgollanischen Bauten, die er bisher gesehen hatte. Allein diese Einfachheit sprach für das ungeheure Alter dieser Leute. Für sie lag jene Kulturepoche weit in der Vergangenheit, wo Schönheit gleichbedeutend mit Größe oder Formenreichtum ist. Sie lebten in einer reifen Zeit der klaren ungebrochenen Linien und freien Flächen. Bernard fragte sich, wie groß wohl die Zahl der Fremden sein mochte. Wenn sie so weit verstreut lebten, wie es den Anschein hatte, konnte diese Welt nicht dicht besiedelt sein  aber vielleicht gab es Tausende rosgollanischer Welten, die den Raum wie Perlen auf einer Kette durchzogen, und jeder Planet war von ein paar tausend Rosgollanern bewohnt.


  Was sie wohl mit uns vorhaben? fragte Hernandez.


  Wir gefallen ihnen, sagte Laurance. Vielleicht werden sie eines Tages unser müde und lassen uns gehen.


  Wohin? fragte Nakamura rätselhaft. Wir sind mehr als hunderttausend Lichtjahre von zu Hause entfernt. Oder meinen Sie, daß die Rosgollaner uns den Weg zeigen werden, wenn sie uns gehen lassen?


  Falls sie uns gehen lassen, verbesserte ihn Dominici.


  Sie werden uns nicht lange hier festhalten, schaltete sich Bernard in die Unterhaltung ein und brach damit sein langes Schweigen.


  Oh? Woher wissen Sie das?


  Weil wir hier nicht hereinpassen, erwiderte der Soziologe. Weil wir die Harmonie der Landschaft stören. Die Rosgollaner haben ihre eigenen Begriffe vom Leben. Was sollen sie ein paar Barbaren wie uns hier festhalten, die nur Unruhe in dieses Paradies bringen? Nein, sie werden uns gehen lassen, wenn sie mit uns fertig sind. Ich glaube kaum, daß diese Leute uns in einen Zoo stecken wollen.


  Die Nacht brach jetzt schnell herein. Es war eine seltsame Welt, dachte Bernard, eine alte Rasse, eine alte Sonne, kurze Tage und lange Nächte.


  Die Erdmenschen begaben sich in das Haus, das man ihnen zugewiesen hatte. Ein warmer Lichtschein erfüllte es.


  Was machen wir jetzt? fragte Dominici. Legen wir uns hin und warten, was uns der Morgen bringt?


  Bleibt uns etwas anderes übrig? fragte Havig zurück. Wir haben keine große Auswahl an Zeitvertreib. Wir können schlafen, wir können beten, und wir können denken.


  Beten Sie für uns, Havig, sagte Laurance ruhig. Reden Sie mit Ihrem Gott und bitten Sie ihn, daß er uns wieder nach Hause bringen möge.


  Die Männer ließen sich auf den Kissen nieder. Bernard trat an die Wand und lehnte sich dagegen. In diesem Augenblick wurde die Wand je einen Meter zu seiner Rechten und Linken durchsichtig und gab ihm den Blick nach draußen frei.


  Er schaute zum Himmel auf. Die fremden Sterne blickten auf ihn herunter. Er suchte die Galaxis der Erde, aber sie schien von diesem Teil des Planeten aus nicht sichtbar zu sein. Plötzlich überwältigte ihn die Weite des Raumes, und er warf sich auf das Kissen. Er schloß die Augen, und seine Lippen bewegten sich.


  Einen Augenblick darauf gewann er die Fassung wieder und dachte, ich habe gebetet! Ich habe gebetet, daß Gott uns wieder nach Hause bringt.


  Das Gebet hatte ihn erleichtert. Die Spannung, die ihn seit Stunden erfüllte, war gewichen. Er legte den Kopf auf die verschränkten Arme und schlief in wenigen Sekunden ein.
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  Der Morgen kam schnell. Als Bernard erwachte, fühlte er sich wie gerädert. Er setzte sich auf. Die anderen schliefen noch. Im Zimmer war es dunkel. Bernard ging auf Zehenspitzen zur Wand und berührte sie, um sie auf diese Weise lichtdurchlässig zu machen. Die Sonne war bereits aufgegangen. Er blickte auf die Uhr. Seit Anbruch der Nacht waren kaum mehr als neun Stunden vergangen, und schon stand die Sonne wieder am Himmel. Das bedeutete, daß die Tage auf Rosgolla nur etwa achtzehn oder neunzehn Stunden lang waren.


  Er trat durch die sich öffnende Tür hinaus. Bernard atmete tief und empfand ein Gefühl der Beglückung. Die Luft war wunderbar rein und süß, wie junger Wein. Die fernen Hügel, glatte runde Buckel am Horizont, sahen in der klaren Morgenluft wie das Werk eines kosmischen Künstlers aus. Der Tau lag wie ein silberner Mantel über der Wiese.


  Einen Augenblick vergaß Bernard beinahe, wo er sich befand und wie er hierhergekommen war.


  Dann kamen auch seine Kameraden heraus und streckten die von der Nachtruhe verkrampften Glieder. Zuerst Stone, dann Nakamura, der sie mit einem fröhlichen Grinsen begrüßte, dann Havig, der nur nickte, als er die drei stehen sah, und Laurance, der sich ganz in sich zurückgezogen hatte. Nach ihm kamen Hernandez und Clive mit dem schweigsamen Peterszoon, der die anderen musterte, als wolle er jeden einzelnen von ihnen persönlich für seine Lage verantwortlich machen.


  Schon irgendwelche Anzeichen von Frühstück? erkundigte sich Stone.


  Bis jetzt noch nicht, antwortete Bernard. Vielleicht haben sie gewartet, bis wir alle wach sind.


  Da, seht! rief Clive plötzlich. Seht doch!


  Acht Köpfe fuhren herum.


  Nein, stöhnte Bernard. Das gibt es nicht. Das ist eine Täuschung.


  Einen Augenblick lang hatte sich ein Strahlenkegel etwa fünfzig Meter von ihnen entfernt auf die Wiese gesenkt. Das Licht hatte kurz aufgeleuchtet und war dann verschwunden. Und jetzt konnte man die beiden hochgewachsenen Gestalten sehen, zwei massige dunkelhäutige Wesen, nicht ganz menschlich, die unsicher im Gras herumtappten und sich bestürzt  und vielleicht auch ängstlich  umsahen.


  Skrinri und Vortakel. Die Kharvish. Die arroganten norglanischen Diplomaten!


  Wir haben euch Gesellschaft gebracht, sagte eine rosgollanische Stimme. Die Verhandlungen können fortgesetzt werden.


  Die beiden Norglaner machten einen benommenen Eindruck, erholten sich aber schnell. Als sie dann die Erdmenschen sahen, war es um ihre königliche Haltung geschehen.


  Sind das dieselben? fragte Dominici.


  Ich glaube sicher. Der größere ist Skrinri, und der mit der Narbe an der Schulter ist Vortakel.


  Die Norglaner traten näher. Mit heiserer kehliger Stimme sagte Skrinri: Ihr … Erdmenschen? Dieselben Erdmenschen?


  Bernard antwortete. Ja, wir haben schon einmal mit euch verhandelt. Du bist Skrinri, und du Vortakel.


  Wo sind wir? fragte Skrinri.


  Weit von zu Hause entfernt, sagte Bernard. Er suchte nach Worten. Wie sollte er die Begriffe ‚Galaxis, ‚Parsek, ‚Universum erklären? Er gab es auf. So weit von zu Hause weg, daß weder eure Sonne noch die unsere am Himmel sichtbar ist.


  Die Norglaner sprachen lange miteinander in ihrer eigenen konsonantenreichen und komplizierten Sprache.


  Bernard bedauerte sie. Die Norglaner hatten eine noch viel höhere Meinung von sich und ihrer Beziehung zum Universum als irgendein Erdmensch, und es war schon für die Selbstachtung der Terraner ein schwerer Schlag gewesen, daß eine Rasse wie die Rosgollaner überhaupt existierte. Wieviel erniedrigender mußte es für die Norglaner sein, daß man sie von ihrem Planeten wegholen und über unvorstellbare Entfernungen quer durch das Universum schleudern konnte, weil die Wesen einer anderen Galaxis es so wollten?


  


  *


  


  Er bemerkte, daß die Rosgollaner zurückkehrten. Wie Glühwürmchen tauchten sie am Horizont auf, materialisierten überall um sie. Zwei, drei, fünfzig, hundert; bald war die ganze Wiese von den leuchtenden Wesen bedeckt, die wie Irrlichter über dem taufrischen Boden schwebten.


  Eine tonlose rosgollanische Stimme begann: Wir haben die Norglaner während der Reise verhört. Wir erfuhren von ihnen, daß sie es für ihre Bestimmung halten, das ganze Universum zu erobern, während Sie, die Erdmenschen, einen ähnlichen Glauben haben. Es ist offensichtlich, daß eine Seite nachgeben muß, wenn es keinen Krieg zwischen den beiden Rassen geben soll, der ihre Welten vernichten würde.


  Skrinri brummte vor sich hin  offenbar waren die Worte des Rosgollaners für die Norglaner ebenso verständlich gewesen wie für die Erdmenschen. Wir haben den Erdmenschen ein anständiges Angebot gemacht. Wir erlauben ihnen, ihre eigenen Welten zu behalten. Aber die anderen Planeten, die müssen uns gehören.


  Mit welchem Recht? fragte der Rosgollaner mit einer Spur von Spott in der Stimme. Mit welchem Recht ergreift ihr Besitz von allen Welten?


  Mit unserem eigenen Recht! dröhnte der Norglaner, der inzwischen seine Fassung wiedergewonnen hatte. Die Welten sind da, wir erreichen sie, wir nehmen sie. Welches Recht wäre stärker, als das unserer eigenen Macht?


  Keines, erwiderte der Rosgollaner. Aber eure eigene Macht reicht nicht aus. Schwache, arrogante, prahlerische Geschöpfe seid ihr, nichts anderes. Ich meine damit beide Rassen, nicht nur die eure.


  Skrinri und Vortakel schienen vor Wut zu kochen. Wir sagen kein Wort mehr! Bringt uns auf unsere Welt zurück, oder wir werden die nötigen Schritte ergreifen! Das Imperium von Norgla läßt sich solche Behandlung nicht gefallen. Wir …


  Vortakels Stimme erstarb plötzlich. Er und Skrinri hatten sich während ihres Zornausbruchs vom Boden erhoben und schwebten jetzt etwas mehr als einen Meter über dem Gras und schlugen wütend mit Armen und Beinen um sich. Unwillkürlich mußten einige der Erdmenschen lachen, aber das Lachen verstummte schnell. Bernard schämte sich. Zwei intelligente Wesen wurden vor ihren Augen erniedrigt, und so lächerlich der Anblick auch anmuten mochte, so hatte doch kein Erdmensch das Recht, darüber zu lachen. Vielleicht kommen wir als nächste an die Reihe, dachte Bernard, ohne den Blick von den zappelnden Norglanern zu wenden.


  Laßt uns herunter! heulte Skrinri.


  Kommt, jetzt zeigt eure Stärke, ihr Männer vom Imperium von Norgla, murmelte der Sprecher der Rosgollaner trocken. Ihr duldet diese Behandlung nicht? Gut, dann zwingt uns doch, euch herunterzulassen.


  Sie schlugen mit den Armen wild um sich, aber unaufhaltsam stiegen die beiden Norglaner höher in die Luft, während die Erdmenschen eisiges Schweigen bewahrten. Jetzt hingen Skrinri und Vortakel mehr als zwei Meter über dem Boden.


  Laßt uns herunter! rief Skrinri.


  Bitte!


  Plötzlich fielen die Norglaner zu Boden. Sie landeten auf allen vieren. Als sie aufstanden, hielten sie die Köpfe gesenkt und sahen die Erdmenschen nicht an.


  Einen Augenblick herrschte vollkommenes Schweigen.


  Dann sagte der Rosgollaner: Wir haben euch von eurer Heimatwelt geholt und euch das wahre Ausmaß unserer Macht gezeigt. Jetzt antwortet, Männer vom Imperium von Norgla! Glaubt ihr immer noch, daß das Universum euch gehört?


  Die Norglaner gaben keine Antwort.


  Die Stimme des Rosgollaners fuhr fort. Sie klang ruhig und tönte doch voll verhaltener Kraft. Und hier stehen die Erdmenschen, Wesen von geringerer Überheblichkeit als diese Norglaner und doch gleichfalls stolz und raffgierig. Erdmenschen, ihr wolltet das Universum mit den Norglanern aufteilen, wie uns zu Ohren gekommen ist. Aber liegt es wirklich in eurer Hand, eine solche Teilung durchzuführen?


  Lange wagte keiner der kleinen terranischen Gruppe zu sprechen. Es war sinnlos, Schlagworte der Macht angesichts von Wesen hier auszuposaunen, die Kräfte besaßen, die das Vorstellungsvermögen des Menschen überstiegen.


  Aber es mußte etwas gesagt werden, irgendeine Rechtfertigung war notwendig.


  Wir haben nicht überheblich gehandelt, begann Bernard ruhig. Wir sind eine wachsende Rasse, wir waren auf der Suche nach neuem Lebensraum. Die Norglaner müssen sich ebenso wie wir ausbreiten. Wir hofften, mit ihnen einen Vertrag abschließen zu können, der einen Konflikt der Interessen vermeiden sollte, einen Vertrag, der für beide Rassen nützlich ist.


  Ihr erhobt Anspruch auf das halbe Universum, sagte die rosgollanische Stimme anklagend. Wo liegt da die Demut, wo die Zurückhaltung?


  Ja, wir erhoben Anspruch auf das halbe Universum, gab Bernard zu. Wir haben es getan, weil wir annahmen, daß im Universum nur zwei Rassen existieren: die von Terra und die von Norgla. Darin lag unsere Überheblichkeit, in dieser blinden Vermutung. Wir haben uns geirrt, tragisch geirrt. Es gibt andere Rassen im Universum, das wissen wir jetzt, und von all diesen Rassen sind wir die jüngste und unreifste, und für den Fehler unserer jugendlichen Überheblichkeit bitten wir um Vergebung. Aber trotzdem nehmen wir immer noch das Recht in Anspruch, uns auszubreiten, das Recht, Welten zu kolonisieren, die unbewohnt sind.


  Er hatte gedacht, damit Eindruck zu machen. Aber dann fühlte er Wellen stummen Gelächters, das von den Rosgollanern ausging. Das Blut stieg ihm ins Gesicht.


  Die Erdmenschen schrauben ihre Ansprüche zurück, kommentierte die Stimme des Rosgollaners trocken. Statt des halben Universums beanspruchen sie jetzt nur noch die Hälfte der unbewohnten Welten. Das verrät eine bemerkenswerte Bescheidenheit. Und was ist mit euch, ihr Männer von Norgla? Seid ihr ebenfalls bereit, eure Ansprüche zu verringern?


  Die Norglaner ließen sich Zeit für ihre Antwort. Sie hatten sich der fremdartigen Situation jetzt angepaßt und besprachen sich lange, ehe Vortakel sagte: Ihr habt uns gezeigt, daß wir noch nicht das stärkste Volk des Universums sind. Wir können nicht gegen euch kämpfen. Deshalb geben wir nach.


  Eine Weile nach der Erklärung des Norglaners regte sich niemand.


  Dann brach Laurance den Bann.


  Einen Augenblick noch, rief er.


  Ja? Eine wichtige Mitteilung?


  So könnte man es nennen, sagte der Astronaut gefaßt und trat vor. Dann blickte er auf. Ihr habt uns hierhergebracht, die Norglaner ebenso wie uns. Für euch war dies offenbar keine besondere Mühe. Und jetzt haltet ihr Gericht über uns alle. Schön. Ihr besitzt Kräfte, die wir nicht besitzen, und ihr habt diese Kräfte wunderbar demonstriert. Ihr könnt Raumschiffe aus der Bahn bringen, durch Wände gehen und Leute blitzartig quer durch den Kosmos schleppen. Aber jetzt will ich eines wissen: welches Recht habt ihr denn, euch um Angelegenheiten zu kümmern, die unsere Galaxis betreffen? Wer hat euch denn als Richter über uns eingesetzt? Gebt mir Antwort auf diese Frage! Ist es vielleicht nur das Recht der Macht, das euch erlaubt, so mit uns umzuspringen?


  Wir halten hier nicht Gericht, erwiderte die rosgollanische Stimme ausdruckslos. Wir sind nur Schiedsrichter in einer Auseinandersetzung zwischen zwei Rassen. Zwei jungen Rassen, damit wir uns richtig verstehen. Um unserem Schiedsspruch Gewicht zu verschaffen, müssen wir unsere Macht demonstrieren. Anders kann man nicht mit Kindern verhandeln.


  Mit …


  Kindern, ja. Das Leben hat sich in eurer Galaxis spät entwickelt. Bis zur Stunde leben dort nur zwei intelligente Rassen  energische und aktive Rassen. Jetzt haben sich die Wege dieser beiden Rassen zum erstenmal gekreuzt. Ihre kleinen Reiche würden bald miteinander Krieg anfangen, wenn wir nicht vermittelten. Wir nehmen es daher auf uns  im Interesse der Rassen des Universums, von denen wir weder die älteste noch die mächtigste sind  diesen Krieg zu verhindern.


  Aus diesem Grunde werden für das Reich der Erde und das von Norgla Grenzen gezogen werden. Ihr werdet diese Grenze bei eurer Suche nach Kolonien nicht überschreiten. Und auf diese Weise soll eure Galaxis in Frieden leben, immer und in alle Ewigkeit.
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  Damit war es geschehen. Und, wenn auch das Archonat noch nichts von dem Vertrag wußte, so war doch jedem der neun Erdmenschen klar, daß das, was sich hier ereignet hatte, unwiderruflich war.


  Die Rosgollaner hatten ein maßstabgerechtes Modell der Galaxis hergestellt, in die die Erde und Norgla gehörten. Das Modell schwebte mitten in der Luft und glitzerte von Millionen und Abermillionen Lichtpunkten.


  Plötzlich blitzte in dem Modell ein grüner Lichtfaden auf und umschloß eine Kugel von etwa dreißig Zentimetern Durchmesser.


  Das ist der terranische Herrschaftsbereich, erklärte eine rosgollanische Stimme ruhig.


  Einen Augenblick darauf flackerte eine zweite Kugel auf, dieses Mal in roter Farbe und in der anderen Hälfte der ‚Galaxis.


  Das ist der norglanische Herrschaftsbereich, kam die Erklärung.


  Erdmenschen und Norglaner starrten das Modell und die beiden winzigen Sternreiche in seinem Inneren an. Sie warteten und wußten, was nun kommen würde.


  Ein grellvioletter Lichtstrahl zuckte durch das Modell, teilte es vom Rand bis zur Mitte, schoß zwischen den Sternen dahin und spaltete die ganze Milchstraße in zwei etwa gleichgroße Teile auf. Jetzt ähnelte das Modell einem Mikro-Organismus im ersten Stadium der Teilung. Bernard wandte sich ab, die anderen taten es ihm gleich.


  Dann breiteten sich zwei Farbschleier über das Modell, grünes Licht füllte den ganzen terranischen Bereich, rotes Licht überströmte die norglanischen Sonnen. Das sind die ewigen Grenzen der beiden Territorien, erklärte der Rosgollaner. Ihr Überschreiten bringt sofortige Vergeltung von außerhalb eurer Milchstraße. Beide Rassen sind absolute Herren in ihren eigenen Territorien, aber Überschreitungen werden nicht geduldet werden.


  Wir sind nicht befugt, bindende Vereinbarungen einzugehen, ohne unsere Regierung zu Rate zu ziehen, protestierte Stone stammelnd. Offen gesagt, haben wir gar nicht die Macht …


  Die hier getroffenen Vereinbarungen werden bindend sein, erwiderte der Rosgollaner. Wollen wir doch die Tatsachen nicht verwischen. In dieser Sache ist eine formelle Zustimmung irgendwelcher Regierungsbeamter nicht vonnöten. Hier handelt es sich nicht um einen nach gemeinsamen Verhandlungen abgeschlossenen Vertrag, sondern um ein Diktat von außerhalb. Die Situation ist ganz klar. Ihr werdet euch an die Grenzen halten. Eine andere Alternative gibt es für euch nicht.


  Damit war es ausgesprochen, dachte Bernard. Verträge werden zwischen Mächten von gleichem Rang geschlossen. Das hier war etwas anderes, ein brutaler Befehl  nicht mehr und nicht weniger.


  Die Norglaner zeigten sich über dieses klare Wort erregt. Skrinri fragte: Ihr befehlt uns, eurer Entscheidung zu gehorchen?


  Ja, das befehlen wir. Die Grenzen werdet ihr nicht überschreiten, und ihr werdet euch gegenseitig nicht mehr mit Krieg bedrohen. Wir ordnen dies im Namen der galaktischen Harmonie an und werden keine Überschreitung dulden. Ist das klar?


  Elf Menschen und menschenähnliche Wesen starrten das Modell und die seltsamen Wesen an, die es geschaffen hatten. Keiner sprach, weder Erdmensch noch Norglaner. Ein paar Sekunden verstrichen ohne eine Antwort.


  Ist das klar? fragte der Rosgollaner noch einmal, diesmal etwas schärfer.


  Jemand mußte sprechen, mußte anerkennen, was jeder für sich bereits als das Diktat der Notwendigkeit akzeptiert hatte. Bernard zuckte die Achseln und sagte leise: Ja, die Situation ist uns klar.


  Und die Männer von Norgla?


  Ja, die Situation ist uns klar, wiederholte Skrinri.


  Dann wäre das erledigt.


  Das Modell verschwand.


  Ihr werdet auf eure Heimatplaneten zurückgebracht werden. Dort werdet ihr die Leiter eurer jeweiligen Regierung von der Grenzlinie unterrichten, die wir soeben geschaffen haben. Ihr werdet eure Regierungen warnen und ihnen mitteilen, daß jede Überschreitung dieser Grenze zu sofortiger Bestrafung führt.


  Es war geschehen.


  Unwiderruflich?


  Licht funkelte blendend um die massigen Gestalten der norglanischen Unterhändler  und dann waren sie plötzlich verschwunden. Im nächsten Augenblick waren auch die Rosgollaner entrückt, ohne daß man ihr Verschwinden bemerkt hätte.


  Und wieder einen Sekundenbruchteil später verspürten die Erdmenschen, wie eine Lichtflut sie umfaßte  und in der nächsten Sekunde ragte ihr Schiff vor ihnen auf.


  Aus dem sie umgebenden Schweigen drang der sanfte Befehl einer rosgollanischen Stimme in ihr Bewußtsein.


  Geht in euer Schiff, befahl sie. Wir bringen euch in die Galaxis zurück, aus der ihr gekommen seid.


  Bernard hob die Augen, sah Laurance an. Der Astronaut machte den Eindruck eines Menschen, für den eine Welt zusammengebrochen war. Einer nach dem anderen kletterten die vier Erdmenschen mit beschämten Gesichtern in das wartende Schiff.


  Peterszoon, der letzte Mann, der an Bord ging, betätigte den Schleusenmechanismus und verriegelte die Schleuse hinter sich. Ein leichtes Zischen ertönte, als die Druckausgleicher ihre Tätigkeit aufnahmen. Laurance und seine Männer begaben sich in ihre Zentrale, während Bernard, Havig, Dominici und Stone sich niedergeschlagen in ihre Kabine zurückzogen.


  Keiner sprach ein Wort.


  Die vier Männer in der Passagierkabine gingen auf ihre Andruckstationen und warteten. Keiner konnte dem anderen in die Augen sehen. Das gemeinsame Gefühl einer Niederlage, das Gefühl der äußersten Erniedrigung hatte von ihnen Besitz ergriffen.


  Das Schiff startete, ohne daß die Besatzung und die Passagiere etwas von dem Start spürten. Das Schiff wurde einfach vom Boden abgehoben und schwebte in den Raum, als betrüge die Fluchtgeschwindigkeit von Rosgolla Null, als gäbe es keine Masse und keine Massenträgheit.


  Es war Stone, der schließlich das bedrückende Schweigen brach, als sich das Schiff im Raum befand.


  So wäre das also, murmelte er bitter und starrte die Wand an. Wir haben wirklich eine hübsche Geschichte zu erzählen, wenn wir heimkommen! Das wird ein Aufsehen geben! Die tapferen Erdmenschen treffen nicht nur eine fremde Rasse, sondern gleich zwei, aber immerhin waren wir bei dieser netten kleinen Konferenz die Drittbesten.


  Dominici schüttelte den Kopf. Ich würde nicht sagen, daß wir so schlecht abgeschnitten haben.


  Nein? fragte Stone.


  Ganz und gar nicht, beharrte Dominici. Ich würde sagen, daß die Norglaner nach allem, was geschah, viel schlechter wegkamen. Vergessen Sie nicht, daß die Norglaner ursprünglich das ganze Universum mit Ausnahme unserer wenigen Sterne beanspruchten. Und jetzt müssen die Blauen sich doch mit der Hälfte begnügen.


  Ja, das könnte man natürlich als einen Sieg für uns betrachten, sagte Stone.


  Ob die Norglaner sich an die Grenze halten werden? fragte Havig.


  Ich glaube, das werden sie schon tun, meinte Bernard. Ich finde nicht, daß sie eine andere Wahl haben. Sie werden sich an die Vereinbarung halten müssen, ob es ihnen nun paßt oder nicht. Diese Rosgollaner scheinen beinahe unbeschränkte geistige Kräfte zu besitzen. Ich kann mir gut vorstellen, daß sie immer mit einem Auge über unsere Galaxis wachen und sofort in Aktion treten, wenn es so aussieht, als könnte es Grenzstreitigkeiten geben.


  Das wird für das Archonat nicht leicht zu verdauen sein, brummte Stone.


  Das wird es für niemand sein, entgegnete Bernard. Aber das ist die Wahrheit immer. Und das ist wenigstens eine Wahrheit, die sich jeder Erdmensch hinter die Ohren schreiben wird. Wir wissen jedenfalls jetzt, daß wir nicht die führende Rasse des Universums sind, wenigstens noch nicht. Die Rosgollaner haben einen Vorsprung von fünf- oder sechshunderttausend Jahren. Was ist schon dabei, wenn man uns in die Schranken gewiesen hat  für eine Weile? Das Archonat und alle Menschen auf der Erde und den Kolonien werden sich eben damit abfinden müssen.


  Trotzdem ist das die größte Niederlage, die die Erde in ihrer ganzen Geschichte erlitten hat, beharrte Stone auf seinem Standpunkt.


  Niederlage? knurrte Bernard. Hören Sie, Stone, ist es eine Niederlage, wenn man mit der Hand gegen ein Stahlschott rennt und sich ein paar Finger dabei bricht? Natürlich, das Schott hat Ihre Hand besiegt  das wird es immer wieder tun. Es liegt in der Natur des Metalls, daß es stärker ist, als die bloße Hand, und es ist lächerlich, sich über die philosophischen Aspekte einer solchen Situation aufzuregen.


  Wenn ich einen Schott besiegen will, nehme ich nicht die bloße Hand, erwiderte Stone. Dann nehme ich einen Schweißbrenner. Und mit einem Schweißbrenner schaffe ich es.


  Aber wir haben keinen Schweißbrenner, den wir gegen die Rosgollaner einsetzen könnten, rief Bernard. Wir sind einfach noch nicht so weit. Es liegt in der Natur hochentwickelter Rassen, die eine halbe Million Jahre älter als wir sind, daß sie auch mächtiger sind. Warum sich also darüber aufregen?


  Bernard hat recht, meinte Havig leise. Das große Rad des Lebens dreht sich weiter. Eines Tages werden die Rosgollaner aus dem Universum verschwinden, und wir, im Zwielicht unserer Jahre, werden zusehen, wie andere, jüngere Rassen ihre kindischen Streitigkeiten austragen. Und was werden wir dann tun? Genau das, was die Rosgollaner mit uns getan haben: diesen Rassen ihre Grenzen zuweisen, schon um unserer eigenen Sicherheit willen.


  Wenn das alles auf der Erde bekannt wird, gibt es einen Aufruhr. Das ist eine planetarische Erniedrigung, ereiferte sich Stone.


  Das ist ein planetarisches Augen-Öffnen, herrschte Bernard ihn an. Das wird die letzten Spuren der Selbstgefälligkeit wegwischen. Zum erstenmal werden wir andere Rassen haben, an denen wir uns messen können. Wir wissen, daß die Norglaner im Augenblick etwa auf der gleichen Stufe stehen wie wir und daß die Rosgollaner ein gutes Stück weiter sind. Folglich wissen wir, daß wir uns anstrengen müssen, um nicht von den Norglanern überholt zu werden, und daß wir bemüht sein müssen, das Niveau der Rosgollaner zu erreichen. Und wir werden es erreichen.


  Hernandez trat in die Kabine.


  Störe ich? fragte er.


  Wir haben uns gerade über unseren neuen Platz in der Ordnung der Dinge unterhalten, erklärte Bernard. Gibt es vorn irgendwelche Schwierigkeiten, Hernandez?


  Der Astronaut schüttelte den Kopf. Nein, gar keine Schwierigkeiten, Dr. Bernard. Commander Laurance hat mich geschickt, um Ihnen zu sagen, daß die Rosgollaner uns anscheinend genau an die Stelle zurückversetzt haben, wo wir vom Kurs abgekommen sind. Wir konvertieren jetzt in den Nullraum und nehmen dann Kurs auf die Erde.


  Aber das ist doch unmöglich, rief Stone.


  Dominici riß den Mund auf. Sie wollen damit sagen, daß wir so schnell wieder in unsere Milchstraße gekommen sind? Aber …


  So ist es, bestätigte Hernandez ruhig. Seit wir Rosgolla verlassen haben, ist erst eine Stunde nach Schiffszeit vergangen.


  Täuschen Sie sich auch nicht? fragte Bernard.


  Der Commander ist sich ganz sicher.


  Hernandez wandte sich um und ging.


  Bernard fror.


  Das Schiff hatte also den Abgrund zwischen den Milchstraßen in zwanzig oder dreißig Minuten überquert, dank dem Stoß, den die Rosgollaner ihm versetzt hatten. Es war eine Leistung, die das Begriffsvermögen des menschlichen Gehirns überstieg.


  Das Begriffsvermögen des menschlichen Gehirns. Aber, überlegte Bernard, für eine Rasse wie die Rosgollaner mochte es eine alltägliche Sache sein.


  Ihm schwindelte.


  Und doch war diese Erkenntnis gleichzeitig beruhigend. Die Rosgollaner waren der Erde in ihrer Entwicklung um eine halbe Million Jahre voraus. Und das konnte Wunder wirken. Aber wie viele menschliche Leistungen würden den Menschen nur des vorigen Jahrtausends wie Wunder erscheinen? Ganz zu schweigen von einer halben Million Jahre. Der Gedanke beruhigte ihn. Zum erstenmal seit dem Beginn der langen Reise, seit jener Stunde in der öden Wüste von Central-Australia, fühlte Bernard wieder Sicherheit, glaubte er die Beziehung des Menschen zum Universum zu verstehen.


  He, Bernard? Was ist denn mit Ihnen? fragte Dominici.


  Ach … nichts. Warum fragen Sie?


  Sie sahen plötzlich so seltsam aus. Sie lächelten so eigenartig; ein Lächeln, wie ich es noch nie an Ihnen gesehen habe.


  Ich habe an etwas gedacht, sagte Bernard ruhig. Und … nun, dabei habe ich mich wohlgefühlt. Er beugte sich vor. Dom, ich möchte etwas über die Norglaner wissen; etwas Biologisches. Alles, was Sie wissen.


  Dominici runzelte die Stirn. Nun, zunächst einmal sind sie offensichtlich Säugetiere.


  Natürlich. Woraus haben sie sich entwickelt?


  Aus irgendeinem Primaten. Natürlich gibt es Unterschiede, aber das ist ja bei einer Entfernung von zwölf- oder fünfzehntausend Lichtjahren selbstverständlich. Die Augen, die doppelten Ellbogen, das sind Dinge, die wir nicht haben. Aber davon abgesehen möchte ich sagen, daß sie uns ziemlich ähnlich sind.


  Eine jüngere Rasse als wir? fuhr Bernard fort.


  Dominici runzelte die Stirn. Jünger? Nein, das möchte ich nicht sagen. Ich glaube eher, daß sie älter als wir sind.


  Warum sagen Sie das?


  Dominici zuckte die Achseln. Rein gefühlsmäßig. Sie kommen mir ganz einfach so vor, gesetzter als wir, wenn Sie wissen, was ich damit meine. Der Unterschied braucht nicht groß zu sein  zwei oder dreitausend Jahre vielleicht  aber ich habe das bestimmte Gefühl, daß sie schon länger zivilisiert sind als wir.


  Ich bin der gleichen Meinung, entgegnete Havig aus seiner Ecke. Nach dem wenigen, was ich von ihrer Sprache weiß, kann ich sagen, daß es eine hochentwickelte Sprache ist, eine Sprache, wie sie vielleicht schon seit ein paar tausend Jahren gesprochen wird. Aber worauf wollen Sie hinaus, Bernard? Was sollen die Fragen?


  Bernard zuckte die Achseln. Ich bereite mich auf das Gespräch mit dem Technarchen vor, wenn wir zurückkommen, sagte er rätselhaft und machte keine weiteren Anstalten zu einer Erklärung.


  Der Gong ertönte und kündigte ihnen die bevorstehende Konversion an. Sie konvertierten, und kurz darauf kam Nakamura in die Kabine, um den Passagieren zu erklären, daß dieses Mal das Schiff auf dem rechten Kurs sei und daß gleich das Essen serviert werden würde.


  Sie aßen ernst und schweigend. Nach dem Erlebten bestand kein Anlaß zur Heiterkeit. Allen war bewußt, daß sie eine Nachricht zur Erde zurückbrachten, die den Rang des Menschen in der Hierarchie des Universums erheblich verminderte. Diese Nachricht würde den Bürgern der terranischen Welten kaum willkommen sein, ebensowenig wie dem harten unbeugsamen Mann, der die Männer zu dieser Reise gezwungen hatte. Harte Wahrheiten sind selten willkommen.


  Havig blieb in der Kombüse, um Nakamura beim Abräumen und Aufwaschen zu helfen. Bernard kehrte mit Stone und Dominici in die Kabine zurück. Wieder herrschte Schweigen. Jede Minute brachte sie jetzt der Erde näher und damit der Berichterstattung beim Technarchen.


  


  *


  


  Die letzten Minuten währten am längsten. Bernards Augen schmerzten, als er auf die Uhr sah. Stundenlang hatte keiner ein Wort gesprochen.


  Schließlich hallte der Gong, tönte durch die Gänge wie die Posaune des Jüngsten Gerichts. Der Augenblick der Konversion kam heran. Der Bildschirm hellte sich auf, als das überlichtschnelle Schiff aus dem unbekannten Nichts drang und die Barriere zum bekannten Universum durchstieß.


  Wir kreuzen die Neptunbahn, meldete die gemessene Stimme Laurances über das Sprechgerät. Ich habe eine Radiomeldung zur Erde abgesetzt. Man weiß jetzt, daß wir heimkommen.
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  Das Privatgemach von Technarch McKenzie war von einer nüchternen, beinahe asketischen Einfachheit, die durch die schwarzen Steinwände und den hell schimmernden Marmorboden noch betont wurde. Der fensterlose Raum war im Hinblick auf einen ganz bestimmten Zweck als solcher entworfen worden. Jedem Besucher sollte der Eindruck von der ernsten Schwere der Verantwortung des Technarchen vermittelt werden  und dieses Ziel war auch erreicht worden, dachte Martin Bernard. Er fühlte so etwas wie Ehrfurcht, als er McKenzie folgte.


  Seit der Landung der XV SAL vor etwa einer Stunde waren nur wenige Worte gewechselt worden. Die Männer waren aus dem Schiff geklettert, und vielleicht hatte der Technarch in ihren bleichen Gesichtern gelesen, daß die Nachricht, die sie brachten, besser nicht publik gemacht wurde. Jedenfalls hatte er keine Fragen gestellt, sondern ihnen nur grüßend zugenickt, als sie das Schiff verließen. Bernard war neben ihn getreten.


  Exzellenz.


  Hello, Bernard. Was haben Sie zu berichten?


  Darf ich Euer Exzellenz in Ihren Privatgemächern berichten?


  Die Audienz war ihm gewährt worden. Einer nach dem anderen waren sie durch das Transmat vom Raumhafen in der australischen Wüste ins Archonats-Zentrum getreten. Jetzt warteten Dominica Stone und Havig im Vorzimmer, während Bernard drinnen allein McKenzie gegenübersaß.


  Der Technarch ließ sich auf seinem Stuhl hinter dem schlichten Schreibtisch nieder und gab Bernard ein Zeichen, ihm gegenüber Platz zu nehmen. Sie wollen mir Bericht erstatten, Dr. Bernard? begann der Technarch. Also, beginnen Sie. Der Verlauf Ihrer Reise interessiert mich sehr. Die Stimme des Archonaten klang voll und wohlmoduliert.


  Dann werde ich ganz von Anfang beginnen, Euer Exzellenz.


  Ausgezeichnet.


  Zur Sache, schalt sich Bernard selbst. Die Augen des Technarchen blickten ungeduldig, vielleicht ein wenig spöttisch. So begann Bernard mit ruhiger Stimme: Wir hatten keinerlei technische Schwierigkeiten, den Planeten mit der Kolonie der Fremden zu erreichen. Wir landeten, beobachteten die Fremden eine Weile und gaben uns schließlich zu erkennen. Dr. Havig hat ausgezeichnete Arbeit geleistet und einige der Fremden unsere Sprache gelehrt. Sie nennen sich übrigens Norglaner. Wir machten ihnen begreiflich, daß wir einen Vertrag mit ihnen abschließen wollten, worauf unser Gesprächspartner uns verließ und einige Zeit darauf mit zwei Vorgesetzten zurückkehrte. Übrigens Wesen von größerem Wuchs und sichtlich auch höherer Intelligenz, denn sie vermochten das Ergebnis des einwöchigen Sprachunterrichtes in wenigen Stunden in sich aufzunehmen.


  Und was haben sie gesagt? erkundigte sich McKenzie.


  Bernard beugte sich vor und legte die Hände aneinander. Wir haben ihnen klar gemacht, daß ein Überschneiden unserer beiden Machtbereiche unvermeidbar sei und erklärten ihnen, daß es der Wille der Erde sei, jetzt zu einer friedlichen Lösung zu kommen und nicht einfach den Dingen ihren Lauf zu lassen, bis es wirklich zu einem Zusammenstoß, und damit zu einem Krieg käme.


  Ja? Und wie haben sie darauf reagiert?


  Schlecht. Sie hörten sich an, was wir zu sagen hatten und brachten dann einen Gegenvorschlag, nämlich, daß die Erde sich auf die bereits kolonisierten Welten beschränken und alle übrigen Norgla überlassen solle.


  Was? Wut flammte in den Augen des Technarchen auf. Das ist ja lächerlich! Sie wollen sagen, man hat Ihnen einfach gesagt, die Erde solle ihre Kolonialtätigkeit einstellen und als galaktische Macht abtreten?


  Bernard nickte. Genau das hat man uns vorgeschlagen. Die Galaxis gehörte ihnen, wir dürften die Welten behalten, die wir bereits haben, der Rest gehörte ihnen.


  Und Sie haben sich diese Frechheit natürlich verbeten?


  Wir kamen gar nicht dazu.


  Was?


  Die beiden norglanischen Gesandten stellten uns ihr Ultimatum und gingen zu ihrem Heimatplaneten zurück. Offensichtlich haben sie auch eine Art Transmat, Exzellenz. Wir legten bei dem Leiter der Kolonie Protest ein, aber er erklärte, er könne gar nichts tun, die Gesandten seien gegangen und würden nicht zurückkommen. So waren die Verhandlungen beendet, und wir starteten zur Erde.


  McKenzie riß ungläubig die Augen auf. Hektische Flecken erschienen auf seinen Wangen. Sie sind sich doch darüber im klaren, was dieses Ultimatum zu bedeuten hat? Wir befinden uns also doch mit diesen Wesen im Kriegszustand …


  Bernard hob die Hand. Verzeihen Sie, Exzellenz. Ich bin mit meinem Bericht noch nicht zu Ende. Wir kamen nämlich auf dem Heimweg vom Kurs ab. Commander Laurance und seine Leute mühten sich zwar stundenlang ab, um wieder auf die richtige Bahn zurückzufinden, aber es half nichts. Schließlich tauchten wir irgendwo in der Nähe der Größeren Magellanischen Wolke aus dem Nullraum. Wir waren fünfzigtausend Parsek von der Erde im Nichts gestrandet und wußten nicht, wie wir zurückkehren sollten. Aber plötzlich ergriff eine ungeheuerliche Kraft unser Schiff. Wir wurden auf einen Planeten in der Magellanischen Wolke gezogen, der von Wesen bewohnt wird, die sich die Rosgollaner nennen. Seltsame Wesen, mit wunderbaren geistigen Kräften wie Teleportation, Psychokinese und vielen anderen Fähigkeiten mehr. Sie lasen unsere Gedanken, verhörten uns und erfuhren von unserer Mission, die uns zu den Norglanern geführt hatte. Und dann holten sie die beiden norglanischen Gesandten herbei, damit sie noch einmal mit uns zusammentreffen sollten.


  Der Gesichtsausdruck des Technarchen hatte sich während der letzten Sätze Bernards gewandelt. Jetzt schien es, als starrte er schweigend ins Leere. Sein Gesicht wurde bleich, die Augen glasig.


  Fahren Sie fort, sagte er, als kosteten ihn die drei Worte Anstrengung.


  Die Rosgollaner hielten eine Art Gericht über uns ab, untersuchten unsere Forderungen und taten sie ab. Die Norglaner wurden wütend, worauf die Rosgollaner sie erniedrigten, indem sie sie in der Luft schweben und dann fallen ließen. Es war eine Demonstration ihrer unvergleichlichen Macht. Und nachdem alles vorüber war, nachdem die Rosgollaner uns bewiesen hatten, daß wir uns nach ihren Befehlen zu richten hätten, teilten sie die Galaxis in eine terranische und eine norglanische Hälfte auf.


  Teilten sie auf?


  Ja. Hier. Ich habe zur Veranschaulichung die Karte in einer Flach-Projektion. Die aufgezeigte Linie geht mitten durch das Herz unserer Galaxis. Alles auf dieser Seite gehört uns, alles auf der anderen Seite den Norglanern. Und wenn eine Partei die Grenze überschreitet oder wenn wir überhaupt unsere Galaxis verlassen, werden die Rosgollaner dies sofort bemerken, dagegen einschreiten und uns entsprechend bestrafen.


  Der Technarch nahm Bernard mit bleierner Hand die Karte weg, sah sie einen Augenblick an und schob sie dann ungeduldig beiseite.


  Sie haben sich doch das alles nicht etwa ausgedacht, Bernard?


  Nein, Exzellenz. Mein Bericht entspricht der reinen Wahrheit. Die Rosgollaner existieren wirklich, und sie sind uns in der Entwicklung eine halbe Million Jahre voraus. Sie deuteten sogar an, daß es in fernen Bereichen des Universums noch weitere Rassen gäbe, die noch mächtiger sind als sie.


  Und wir müssen hübsch parieren. So ist es doch?


  Das Gesicht des Technarchen verkrampfte sich zu einer starren Maske der Angst. Er lehnte sich nach vorn, umfaßte die Platte seines Tisches mit mächtigen kraftvollen Händen.


  Irgend etwas schien in ihm zu zerbrechen. Seine Schultern sackten nach vorn, der Mund wurde schlaff, die massigen Arme verloren ihre Stärke und hingen müde herunter. Bernard blickte zu Boden. Es schmerzte ihn, zu sehen, wie der Technarch zusammenbrach.


  Als McKenzie wieder zu reden anhob, klang seine Stimme brüchig. Ich glaube, diese Expedition hat nicht das gebracht, was ich erhoffte. Ich habe Sie ausgesandt als Vertreter der besten Rasse in der Galaxis, und Sie kommen besiegt zurück …


  Aber wir haben doch bekommen, was wir wollten, widersprach Bernard. Sie haben uns ausgeschickt, um die Galaxis mit den Norglanern zu teilen, und das haben wir doch erreicht.


  McKenzie lächelte seltsam. Sie haben bekommen, was wir wollten? Ich habe Sie ausgeschickt, um das Universum zu teilen, und Sie kommen zurück mit einer halben Galaxis, die man Ihnen überlassen hat. Das ist doch nicht dasselbe, nicht wahr, Bernard?


  Exzellenz …


  Dann sind also all meine Träume ausgeträumt. Ich dachte, ich könnte es noch erleben, wie Terraner die fernsten Sterne des Universums erobern, und jetzt sitzen wir in einer halben Galaxis fest, die uns unsere Herren und Meister gnädigst zugesprochen haben. Und das ist doch das Ende, nicht wahr, Bernard?


  Nein, Exzellenz, das ist es nicht.


  Was? fragte McKenzie verblüfft. Das war das erste Mal, seit er das Amt des Technarchen innehatte, daß jemand ihm so widersprach. Doch jetzt hatte er kaum die Kraft, ungehalten zu sein.


  Das ist nicht das Ende, Exzellenz, bekräftigte Bernard. Ich gebe zu, daß wir nicht mehr die gleiche Vormachtstellung einnehmen, die wir zu haben glaubten, als Laurance die Norglaner entdeckte. Aber haben wir denn diese Vormachtstellung je besessen? Wir waren noch nie die Herren der Schöpfung. So schien es nur, weil wir nie auf eine andere Rasse gestoßen waren. Jetzt sehen wir zum erstenmal in unserer Geschichte, wie die Dinge wirklich liegen.


  Wir sind viel zu jung, um die Macht zu haben, die wir zu haben glaubten. Da sind zum Beispiel die Norglaner in unserer eigenen Galaxis, die wahrscheinlich ebenso stark sind wie wir. Und außerhalb der Galaxis leben die Rosgollaner, und wer weiß, was noch für andere, größere Rassen? Aber jetzt haben wir etwas, wofür wir arbeiten können. Greifbare Ziele  nicht vage unbestimmte Vorstellungen. Wir wissen, daß wir uns über die Norglaner hinaus entwickeln müssen, um uns auf das Niveau der Rosgollaner zuzubewegen. Wenn wir ihre Stufe erreicht haben, können wir wirklich den Kopf hoch tragen, nur werden wir es dann nicht mehr nötig haben.


  Ich glaube, daß unsere Rasse sogar noch jünger ist, als die der Norglaner, Exzellenz. Aber wir haben sie eingeholt, trotz des Tempos, mit dem sie Kolonien bauen. Und die Rosgollaner haben, glaube ich, auch Angst vor uns. Sie sehen, wie schnell wir uns entwickeln, und es ist ihnen bekannt, daß es erst tausend Jahre her ist, daß wir in das technische Zeitalter eingetreten sind, und sie sehen, wie weit wir in dieser kurzen Zeit gekommen sind. Sie beobachten uns voll Angst und Sorge. Sie wollen uns eindämmen, damit wir uns nicht zu schnell weiterentwickeln, damit wir nicht früher nach dem Universum greifen, als es gut ist.


  Die Grenze, die die Rosgollaner für uns gezogen haben, wird dafür sorgen, daß wir uns nicht mehr nehmen, als wir verkraften können, Exzellenz. Aber wir haben die ganze Zukunft vor uns. Die Zukunft gehört uns! Mag sein, daß wir gerade eine Schlappe erlitten haben, aber in Wirklichkeit ist es gar keine Niederlage, sondern nur das Ende unserer Selbstgefälligkeit, die Erkenntnis, daß sich nicht die ganze Schöpfung um uns dreht. Die Erkenntnis, daß noch ein langer Weg vor uns liegt. Und deshalb dürfen wir uns von dieser Sache nicht unterkriegen lassen, Technarch McKenzie.


  Bernard hielt inne. Er kam sich vor wie ein kleiner Junge, der seinen Lehrer belehren will. Aber die alte Beziehung galt nicht mehr, und dieser merkwürdig müde Mann hinter dem Schreibtisch war nicht mehr die ehrfurchtgebietende Gestalt, die er einmal gewesen war.


  Mit halberstickter Stimme sagte McKenzie: Vielleicht haben Sie recht, Bernard. Aber es einzusehen ist nicht leicht.


  Natürlich nicht, Exzellenz.


  McKenzie blickte auf. Ich wollte das Reich der Menschen zwischen den Sternen schmieden. Mit diesen Händen wollte ich es bauen.


  Die Hoffnung haben wir nicht verloren, Exzellenz.


  Nein. Wir nicht. Aber ich. Sie ahnen nicht, was ich geträumt habe, Bernard. Und von heute an weiß ich, daß diese Träume nur von unseren fernsten Nachkommen verwirklicht werden können.


  Bernard schüttelte den Kopf.


  Exzellenz, aber sehen Sie denn nicht, daß nichts uns aufhalten kann? Daß die Strömung mit uns fließt? Wir werden dorthin kommen, wo wir schon zu sein glaubten. Ganz vorn!


  Ja. Eines Tages werden wir das vielleicht, gab McKenzie zu. Aber dann werde ich nicht mehr leben, Bernard, und Sie auch nicht, und auch die Kinder unserer Kinder nicht. Und ich hätte es selbst sehen wollen. Es bauen wollen, Bernard. Ich hatte es mit meinen eigenen Händen schaffen wollen. Verstehen Sie, Mann? Ich! Ich! Zu meinen Lebzeiten!


  Ein tiefes Schluchzen schüttelte seinen Körper. Bernard blickte weg. Es gab nichts, was er sagen konnte, nichts, was er für diesen Mann hätte tun können, dessen Träume von einem kosmischen Reich, das er selbst hatte errichten wollen, so schnell zusammengebrochen waren.


  Gehen Sie, Bernard. Lassen Sie mich allein. Sagen Sie Naylor, daß ich heute niemand mehr sehen will!


  Zu Befehl, Exzellenz.


  Bernard machte eine formelle Verbeugung vor dem Technarchen, drehte sich um und ging hinaus.


  Dominici, Stone und Havig warteten im Vorzimmer auf ihn. Bernard fühlte, wie er zitterte und wie der Schweiß ihm am Körper herunterrann.


  Nun? fragte Stone nervös. Wie hat er es aufgenommen, Bernard?


  Der Soziologe zuckte die Achseln. Schlecht.


  Das einzelne Wort tat seine Wirkung, Dominici fragte: Haben Sie ihm alles gesagt?


  Ja. erklärte Bernard feierlich. Der Mann tut mir leid. Ich weiß nicht, ob er damit fertig wird.


  Unterschätzen Sie ihn nicht, meinte Stone. Er ist ein wirklich großer Mann.


  Groß ja, aber das kann ihn zerbrechen.


  Naylor, der Diener des Technarchen, trat in das Vorzimmer.


  Haben Sie Ihre Audienz beim Technarchen beendet, meine Herren? erkundigte er sich.


  Ja, antwortete Bernard. Und der Technarch hat mir auch für Sie etwas aufgetragen.


  Ja?


  Er sagte, er wolle heute keine Besucher mehr empfangen.


  In Ordnung, Sir. Sehr wohl, Sir. Damit war die Sache für Naylor abgetan. Soll ich Ihnen bei der Heimreise behilflich sein?


  Ja.


  Während Naylor geschäftig die Transmat-Koordinaten einstellte, verabschiedete sich Bernard von den Männern, die ihn auf jener unglücklichen Mission zu den Sternen begleitet hatten.


  Mr. Bernard, Sir? rief Naylor.


  Auf Wiedersehen, sagte Bernard.


  Gott sei mit Ihnen, rief Havig ihm nach.


  Bernard lächelte und trat durch den Transmat. Er entstieg ihm, sechstausend Kilometer entfernt, in seiner eigenen Wohnung in London. Alles war so, wie er es verlassen hatte, alles schien nur auf ihn zu warten. Selbst die Luft roch frisch, nicht so, als hätte er die Wohnung seit drei Wochen nicht mehr betreten. Alles war da: die Bücher, die Pfeife, die Musik, der Brandy; alles wartete auf ihn, und er konnte sein Leben da wieder aufnehmen, wo er es unterbrochen hatte.


  Aber es würde nie wieder so sein, wie es gewesen war, dachte er.


  Nie wieder.


  Er trat ans Fenster und blickte über das nächtliche London zu den schwachleuchtenden Sternen empor, die durch den Nebel glitzerten.


  Tief in seinem Inneren jedoch hatte er das Gefühl, daß alles sich zum besten wenden würde, daß  wenn auch weder er, noch der unglückliche Technarch, noch irgendein Mensch, der jetzt lebte, es erleben würde  die Menschheit einst den ihr zukommenden Platz im Universum einnehmen würde.
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